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Sonntag, den 18. Mai 1880. 63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

(Amtſiches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

Das Ober-Erſatz Geſchäft findet im
Merſeburger Kreiſe
Montag, den 9., Dienſtag, den 10.
und Mittwoch, den 11. Juni er.
im Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtatt, und
zwar kommen zur Vorſtellung

1. die zur Dispoſition der ErſatzBe-
hörden entlaſſenen Mannſchaften, über welche
endgültig zu entſcheiden iſt,

2 die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch
vorläuſig beurlaubten Rekruten,

3. diezumeinjährig-freiwilligen Dienſt
Berechtigten, welche

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be
freiung von der activen Dienſtpflicht be
antragen,

b. von den Truppen bezw. Marinetheilen
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Er-
achteten,

5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Reſerve vorgeſchlagenen

Militärpflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mann

ſchaften, und
8. die nach der Rekruten-Muſterung aus

anderen Bezirken hier zugezogenen Mannſchaften
und die welche ſich in dieſem Jahre überhaupt
noch nicht geſtellt haben.

Den Mannſchaften werden noch be
ſondere Geſtellungs-Ordres in den
nächſten Tagen zugehen.

Die Magiſträte und Ortsbehörden veranlaſſe
ich, gegenwärtige Bekanntmachung den betreffen
den Militärpflichtigen in deren Abweſenheit
den Eltern, Vormündern oder Verwandten der-
ſelben mit dem Bemerken bekannt zu machen,
daß gegen ungehorſam Ausbleibende
oder zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen
Strafen zur Anwendung gebracht werden.
Rekurſe gegen die auf Reklamation von der Er
ſatz- Kommiſſion gegebenen abweiſenden Beſcheide

müſſen bis ſpäteſtens

den 29. Mai er.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formular in duplo
eingereicht werden, die Ortsbehörden derjenigen
Ortſchaften aber, aus denen Reklamationen ein
gereicht reſp. bei dem Erſatz Geſchäft für be
gründet erachtet worden ſind, haben am betreffen
den Tage perſönlich im Geſtellungslocale zu
erſcheinen, damit ſie über die den Reclamationen
zu Grunde liegenden Verhältniſſe genaue Aus-
kunft geben können. Unentſchuldigtes Ausbleiben
der Ortsbehörden wird mit Ordnungsſtrafe
geahndet werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1890.
Der 2öniglis Landrath.

eidlich.
Die Lützen-Pegauer Straße wird wegenPflaſterung von St 2,3-86 bis 3,4 bei Caja

vom 19. d. Mts. geſperrt werden.

Der Verkehr hat während der Sperre über
Meuchen zu erfolgen.

Merſeburg, den 16. Mai 1890.
Der Sbntgre e Landrath.

eidlich.

Am Montag, den 19. d. Mts.,
Vormittags 11 Uhr

ſoll im Communalbureau hier die Gras-
nutzung auf den der Stadtgemeinde Merſeburg (Weſferwerksverwaltung) gehörigen Wieſen,

nämlich
auf der früher Schladebach'ſchen Wieſe in
Leung'er Flur und auf der früher Jauck'ſchen
Wieſe in Röſſen'er Flur,

erſtere ungefähr 1 ha 19 ar, letztere ungefähr
15 ar groß, für das Jahr 1890 verpachtet
werden. Die Bedingungen können vorher im
Communalbureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 3. Mai 1890.
Der Magiſtrat.

Dienſtag, den 20. Mai er.,
Nachmittags 3 Uhr

ſollen vom Abbruch mehrerer Häuſer in der
Hälterſtraße gewonnene 50 Obrm. Bruch
ſteine ſowie 3000 Mauerziegel an Ort
und Stelle meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 17. Mai 1890.
Die Bau Deputation des Magiſtrats.

Merſeburg, den 17. Mai 1890.

Politiſche Wochenſchau.
Unſer Kaiſerpaar weilt gegenwärtig in der

alten Krönungsſtadt Königsberg und gedenkt
Sonnabend wieder in Potsdam einzutreffen.
Der Kaiſer hat die Reiſe von Schleſien aus,
wo er einige Tage zur Abhaltung von Jagden
als Gaſt des Grafen Hochberg weilte, die Kaiſerin
von der Wildparkſtation bei Potsdam aus, am
Dienstag angetreten. Die Königsberger Kaiſer-
tage verliefen prachtvoll, der Empfang Jhrer
Majeſtäten war ein überaus begeiſterter. Vor
ſeiner Abreiſe nach Schleſien empfing der Kaiſer
das Reichstagspräſidium und legte dieſem nament
lich die Militärvorlage ans Herz, welche von
den militäriſchen Autoritäten auf das ſorgfältigſte
geprüft und vorbereitet ſei. Da ſei es doch
ſchmerzlich, ſo ſoll ſich Se. Majeſtät, zu dem
freiſinnigen Abgeordneten Baumbach gewendet,
geäußert haben, wenn von vornherein, als noch
die s nicht Gelegenheit gehabt,
We ausführlich zu äußern, in der freiſinnigen

reſſe ſo unbillig über die Vorlage abge-
ſprochen wäre.

Jnzwiſchen iſt im Reichstage mit der Be
rathung des Nachtragsetats begonnen worden
die Kolonialvorlage iſt mit begründeter Ausſicht
auf Annahme an eine Kommiſſion verwieſen und
bezüglich der Militärforderungen laſſen die Er
klärungen der Wortführer des Freiſinns und des
Centrums ebenfalls ein befriedigendes Schlußer
gebniß erwarten. Durch die beſtimmte Erklär

Boden entzogen. Auch die von der freiſinnigen
Partei eingebrachte Jnterpellation bezüglich des
Niederlaſſungsvertrages mit der Schweiz dürfte
als erledigt gelten, da, wie neuerdings berichtet
wird, nach dieſer Richtung bereits Verhandlungen,
welche guten Erfolg verſprechen, eingeleitet ſein
ſollen. Der Vertrag über die Einrichtung und
den Betrieb einer deutſchen Poſtdampferverbind
ung mit Oſtafrika iſt nunmehr amtlich veröffent
licht worden die weſentlichen Beſtimmungen find
bereits bekannt.

Die Arbeiterbewegung ſchlägt noch immer
in den verſchiedenſten Orten Deutſchlands ihre
Wellen; zwar werden zahlreiche und zwar ins
beſondere muthwillige und ganz unberechtigte
Streiks diesmal durch energiſches Verhalten der
Unternehmer abgeſchlagen; aber es erfolgen immer
wieder neue Arbeitseinſtellungen, ſo daß eine
Beruhigung der Jnduſtrie nicht auffommen kann.
Kürzlich iſt in Hamburg ein Gasarbeiterſtreik
ausgebrochen und die genannte See und Handels
ſtadt war einen Tag ohne das gewohnte Be-
leuchtungsmaterial aber dieſem Uebelſtande iſt
bereits zur Noth durch fremde Arbeitskräfte abge-
holfen. Die Dunkelheit in den Straßen be
günſtigte natürlich die wiederholt verſuchten
Ausſchreitungen der ſtlandalluſtigen Menge,
welche auch hier meiſt aus der bekannten „jugend
lichen“ Sorte beſtand doch wurden die Zu
ſammenrottungen, welche mitunter ein bedroh-
liches Ausſehen annahmen, ſtets raſch durch die
Schutzmannſchaft zerſtreut.

Aus Oſtafrika iſt die erfreuliche Rachricht
eingegangen, daß nach einem Bombardement
durch die deutſchen Kriegsſchiffe der berüchtigte
Hafenplatz Lindi am 10, d. Mts. von den Truppen
des Reichskommiſſars Major Wißmann ge-
nommen und beſetzt worden iſt. Jn den Ver
handlungen zwiſchen Deutſchland und England
über Abgrenzung der beiderſeitigen Jntereſſen-
ſphäre in Oſt- und Centralafrika iſt, wie es
heißt, eine Stockung eingetreten. Der Special
geſandte Englands, Anderſon, iſt von Berlin nach
London zur Einholung weiterer Jnſtructionen
zurückgereiſt.

Jn Jtalien erklärte Crispi am Dienſtag in
einer großen Kammerrede, daß Jtalien am Drei-
bund, der für des Landes eigene Sicherheit er
ſprießlich ſei, feſthalten werde. Wenn in den
letzten Jahren der Friede nicht geſtört worden
ſei, ſo ſei dies das Werk der verbündeten Mächte
geweſen.

Aus Rußland wird auf dem Umwege über
Wien und London gemeldet, der Czar beabſichtige
eine völlige Umwandlung der ruſſiſchen aus
wärtigen Politik und eine Annäherung an Deutſch
land. Bei der demnächſt zu erwartenden Zu
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ſammenkunft unſeres Kaiſers mit dem Czar
ſollen nach dieſer Richtung Beſprechungen ge
pflogen werden. Die Beſtätigung dieſer Nach
richt wäre ſehr erfreulich; aber man wird gut
thun, ſich in Bezug auf dieſelbe bis auf weiteres
noch ein wenig ſkeptiſch zu verhalten.

Zwiſchen Deutſchland und der Türkei
hat in den letzten Tagen ein Streitfall ſtattge-
funden, der durch die Entlaſſung des türkiſchen
Juſtizminiſters erledigt iſt. Es handelte ſich um
die Mißhandlung eines deutſchen Matroſen durch
Polizeiſoldaten. Jn Sofia erregt der Prozeß
gegen den Verſchwörer Panitza große Erbitter-
ung, da aus der Anklageſchrift hervorgeht, daß
egen den Prinzen Ferdinand ein ähnlichesLonplott beſtand, wie es den Sturz des vor

maligen Fürſten Alexander herbeiſührte, und
daß auch diesmal ruſſiſche Diplomaten die Hand
im Spiele hatten.

Politiſche Tagesfragen
Der Trinkſpruch, welchen Kaiſer

Wilhelm bei ſeiner Anweſenheit in Königs
berg i. Pr. ausgebracht hat, lautet:

„Es war ſchon längſt die Abſicht der Kaiſerin und die
Meinige hierher zu kommen, um die Provinz zu begrüßen.
Jch freue Mich deshalb um z mehr, daß Jch jetzt die
Selegenheit habe, Sie hier zu ſehen. Seien Sie mir Alle
herzlich willkommen in dieſen Räumen, die ſchon Manches
von Unſerer Geſchichte geſehen haben und davon erzählen
können. Für Uns Könige von Preußen iſt dieſe Provinzvon ganz beſonderer Wign keit und es zieht uns ganz be

ſonders hierher nach der alten Stadt Königsberg iſt doch
hier die Wiege des Königthums Preußen ſtammt doch
die Erhebung und die Wiedererſtarkung des niederge
worfenen Vaterlandes von hier, ſind doch hier die Tugenden
aushaltender Treue der Hoffnung auf beſſere Zeiten, des

ſthaltens in der Liebe zu dem angeſtammten Königs
ſe köſtlich erblüht. Jch für Meine Perſon hänge gan

eſonders an der Provinz, denn viele Jhrer Söhne ſa
Jch; in Meinem militäriſchen Leben habe Jch fie in den
verſchiedenſten Kommandoverhältnifſen unter Mir gehabt,
tüchtigere Männer habe ich ſelten geſehen, Drgh Männer
auch in höheren Stellungen nicht gefunden. Die Provinz
iſt nach Meiner Ueberzeugung die Säule des Vaterlandes eine
Quelle für die er des Königreiches Preußen Die
roße land wirthſchaftliche Bevölkerung, die hier in dieſer
rovinz ihre ſtrebſamen Arbeiten und ihr förderliches

Wirken voüzieht, iſt der Boden, ans dem Wir unſere Kraft
ſchöpfen. und Jch halte es für Meine Pflicht, dafär zu
förgen, daß für dieſe Landbevölkerung geſorgt, und daß ſie
geſtärkt und erhalten werde, daß werde Jch thuen, ſo lange
Jch regiere. Jch erhebe Mein Glas und trinke auf die
Wohlfahrt und das u der Provinz Oſtpreußen.
Möge ſie fortſchreitend ſich heben, möge ſie fortſchreitend
blühen, möge ſie verſchont bleiben von Krieg und Krieges
zeiten. Sollte es aber nach Gottes Rathſchluß Mir auf
erlegt ſein, Mich Meiner Haut zu wehren, ſo wird Oſt
preußens Schwert nicht minder ſcharf dem Feinde mit
ſpielen wie es dies im Jahre 1870 that. Jch erhebe

ein Glas und trinke auf das Wohl der Provinz. Sie
lebe hoch, hoch, hoch!“

Jm Reichstage beſtand am Schluß der
die feſte Ueberzeugung, daß die

nnahme der Militärvorlage zweifel-
los ſei. Liebknecht's gehäſſige Angriffe auf
Fürſt Bismarck wurden allgemein getadelt.
Großes Aufſehen erregte die Erklärung des
Reichskanzlers von Caprivi, daß er bereit ſei,
auf das Septennat zu verzichten nach Ablauf
desſelben und ſich mit der Feſtſtellung der
S für fünf Jahre zu begnügen.

ieſer Wechſel entſpricht ſelbſtverſtändlich auch
den Anſichten des Kaiſers.

Reichstags-Verhandlungen.
7. Sitzung vom 16. Mai. Nachmittags 1/, Uhr.

Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler von Caprivi,
Kriegsminiſter von Verdy, bayeriſcher Miniſter von Crails
heim, württembergiſcher Miniſter von Mittnacht, Staats
ſekretäre von Bötticher, von Maltza.n, von Marſchall u. A.

Eine Anzahl von EtatsRechnungen und Ueberfichten
wird dem Antrage des Abg. Meyer Berlin (freiſ.) gemäß
an die Rechnungskommiſſion verwieſen, ebenſo der Bericht
der Reichsſchulden Kommiſſion.

Sodann wird die erſte Berathung der Militär-
vorlage fortgeſetzt.

Abg. Liebknecht (Soc.): Jch will die militäriſche
Seite der neuen Vorlage nicht erörtern, weil das eine un
fruchtbare Arbeit ſein würde, um ſo entſchiedener muß ich
aber betonen, daß wir keine Nothwendigkeit für die neuen
hohen Forderungen welche das deutſche Volk ſchwer be
laſten, einzuſehen vermögen. Herr Graf Moltke hat eigent
lich nichts zu Gunſten der Vorlage geſagt wie er ſprach,
ſo kann nur Jemand ſich äußern, welcher die Forderung
bekämpft. (Unruhe im Hauſel) Graf Moltke hat geſagt,
die Fürſten und Regierungen wollen keinen Krieg, auch die
Mehrzahl der Bevölkerung in allen Staaten ſei friedlich
eſinut. Wer ſoll deun dann aber eigentlich einen Krieg

eiführen wollen Jch wüßte wirklich Niemand. Ein
zelue Parteien ſind nicht ſo mächtig, daß ſie einen Krie
vom Zaun zu brechen vermöchten. Der arißmuß iſtine Sqhraube Ende; ebii en ſo ne ſar mie ſante nene v i

ie nuter ſoauch noch ein hischen weiter. Die
c

werden, das Bolk muß n Grunde gehen
verkehrt war trotz dieſer fich häufenden Laſten die Re
ierungspolitik? Mit dem Socialiſtengeſetz haben Sieſagendlt e, opferfreudige Männer direct aus dem Lande

getrieben. Die enorme Steigerung unſeres Budgets,
welche die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich leukt, iſt nur
durch die Militärlaſt herbeigeführt. Das Septennat ſollte
ſ. Z. einen Stillſtand in den wachſenden Anforderungen
bringen, aber es iſt anders gekommen, die Laſt wird immer
größer. Die Regierung wartet heute nicht einmal den
Verlauf des Septennates ab, ſondern tritt jetzt ſchon mit
neuen Anforderungen hervor. Meine Herren, glauben Sie
nicht, daß wir Deutſchland fremden Erobern ausliefern
wollen, auch wir wollen Deutſchland u wiſſen, und
ich konſtatire, daß alle Parteien im re die Ver
theidigung des Vaterlandes ſichern wollen. achen Sie
uns keine Vorwürfe, ſondern denken Sie an fich. Die
Niederlage von 1806 iſt durch Perſonen verſchuldet, die
Jynen ſehr nahe ſtanden. Wir ſind aber ent-
ſchieden gegen eine Ueberlaſtung des Volkes.
Das Parlamentsheer in Frankreich iſt heute
das bewaffnete Volk, während man ſich bei uns auf das
Aeußerſte gegen die Anübung der Rechte des Parlamentes
in Armee- Angelegenheiten wehrt. Wohin werden wir denn
noch mit den Militärforderungen kommen Am Ende
wird man vielleicht nach dem Grundſatze lieber ein Ende
mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende zum Kriege
kommen, der aber nicht 7 oder 30 Jahre dauern wird.
Dazu ſind die Völker viel zu erſchöpft. Es wird allerdings
dann bis auf's Meſſer An werden und auch ver
Sieger wird keinen zog von Bedeutung aufweiſen
können. Es iſt geſagt, die deutſche Politik ſei eine ſolche
des Friedens geweſen. Von der Bismarch'ſchen Politik
gilt das aber nicht. Dieſe hat es dahin gebracht, daß das
Wort, das deutſche Kajſerreich iſt der Friede, dieſelbe Be
deutung hat, wie unter Napoleon III. dieſelbe Redensart.
Die officiöſe Preſſe hat unter dem Fürſten Bismarck die
Nation verhetzt. Statt uns Frankreich zu nähern, leiſteten
wir dem Friedensſtörer Rußland jeden Dienſt. Unſere
Annäherung an Frankreich wird durch den Zankapfel
ElſaßLothringen gehindert und dieſes Land zu beſitzen
haben wir ſo wenig ein Recht wie Frankreich. Die Be
völkerung von ElſaßLothringen iſt keine Heerde Schafe,
die man einem Beſitzer übergiebt, die Völker haben das
Selbſibeſtimmungsrecht. Wie kann auch das Ausland
vor Deutſchland Reſpeet haben da Fürſt Bikmarck einen
roßen Theil aller Deutſchen Reichsfeinde nannte Eineſhlectere Regierung als die Fürſt Bismarck's kann Deutſch

land nie wiederbekommen, und als er hinweggefegt wurde,
da war das nur die Vollſtreckung des Votums, welches
das Volk bei den letzten Wahlen abgegeben hatte. Die
Erbſchaft der Bismarck'ſchen Politik iſt keine leichte, aber
ſchlechter kann man es, wie geſagt, nicht machen. Der
Pariſer Arbeitercongreß hat einen Beweis von der fried
lichen Geſinnung der Völker gegeben, und wenn Deutſch
land wirklich an der Spitze der Völker marſchiert, ſo
müßte es einen Kongreß berufen, um auf dem in Paris
gezeigten Wege weiter zu ſchreiten. Das Syſtem des
Fürſten Bismarck iſt gebrochen, wir ſagen nunnmehr:
Nieder mit dem Militarismus

Abg. von Kardorff (freikonſ.): Der Abg. Liebknecht
zeigt in ſeinen Ausführungen viel Aehnlichkeit mit Robes
pierre ich hoffe, daß er nie die Macht dieſes Mannes
erlangen wird. Seine Angriffe auf den Fürſten Bismarck
waren re t traurig. Jn den weiteſten Kreiſen der Nation
iſt die Empfindung dafür vorhanden, was dem Fürſten
Bismarck das Reich dankt. Das hat auch bei der Abreiſe
des Fürſten Berlin bewieſen (Bravo, Widerſpruch. Ruf:
Das war beſtellte Arbeit Das war es nicht. Auch die
freiſinnigen Berliner Zeitungen haben anerkannt, daß es
fich um eine großartige Kundgebung handelte. Die
Aeußerungen des Abg. Liebknecht gegen Rußland klangen
auch heute wieder wie eive Kriegeerklärung. Durch ſolches
Auftreten wird der Friede nicht erhalten. Was die
Militärvorlage anbetrifft, ſo wird es Sache der Kommiſſion
ſein, zu prüfen, ob wir an die in der Vorlage geltend
machten Forderungen unſererſeits Bedingungen bezüglich
der Abkürzung der Dienſtzeit knüpfen können. Für manche
junge Leute iſt der Militärdienſt eine Art von hoher
Schnule, die ihnen ſehr zu Gute kommt. Mit Steuern iſt
das deutſche Bolk heute noch nicht überlaſtet; in Frankreich
betragen die Steuern 55 Mark pro Kopf der Bevölkerung,
in England 35 Mark, bei uns aber nur 19 Mark. Da
kann man doch nicht von Ueberlaſtung ſprechen. Deutſch
land iſt auch keineswegs arm, es iſt ein reiches Land, nur
haben ſich die Beſttzverhältniſſe verſchoben zu Gunſten des
Großkapitals und zum Rachtheil der kleinen Beſitzer und
Gewerbetreibenden. Darin wird aber noch wieder eine
Aenderung eintreten. Unſere Ueberzeugung iſt, daß Deutſch
land die neuen Militärlaſten tragen kann und muß, wenn
ſie wirklich nothwendig ſind.

Abg. Dr. Hänel (freiſ.): Der Liebknecht'ſchen Schilderung
des Fürſten Bismarck kann ich nicht zuſtimmen. (Leb
haftes Bravo Jch, der ich ſein entſchiedener politiſcher
Gegner war, werde ſtets ſeine großen Verdienſte um die
Einigung des Reiches und die Einreihung Deutſchlands
in das europäiſche Concert anerkennen. (Bravo!l) Fällt
denn dem Abg. Liebknecht gar nicht auf, daß Frankreich
uns bei Rußland den Rang abzulaufen ſucht. Die
kriegeriſchen Neigungen Frankreichs ſind ſtets gegen uns
gerichtet geweſen, auch zu einer Zeit, wo man noch nicht
auf ElſaßLothringen verweiſen konnte. Die Entwicklung
des Völkerrechts wird uns hoffentlich einmal dahinfführen,
daß wir an eine Abrüſtung denken können, das iſt der
ſachlich berechtigte Kern der Liebknecht'ſchen Rede. Was
die Militärvorlage betrifft, ſo wird in der Kommiſſion die
Finanzfrage ſehr eingehend erörtert werden müſſen un
möglich kann dort der Herr Schatzſekretär dieſelbe ſtumme
Rolle ſpielen, wie hier im Plenum. Der Skonomiſche
Effect der Vorlage ruht auf den minder bemittelten Klaſſen
der Bevölkerung, das macht aber gerade die Sache beſondevs
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eichtkanzler von Caprivi: Ueber die allgemeine

politiſche Lage kann ich nicht mehr, als die Thronrede,
ſagen. Die Ansßwärtige Politik, wie ich ſie vorgefunden
habe, war die denkbar glücklichſte; wir Kützen uns auf
unſere eigene Kraft und trauen auf feſte Bündnifſſe. Zum
Abwiegeln wovon Herr Liebknecht ſprach, lag für uns kein
Grund vor, denn ich wüßte nicht, wo aufgewiegelt wäre.
Es handelt ſich nicht um die Nähe eines Krieges, ſondern
um die Schwere deſſelben, der vorgebeugt werden ſoll.
Deutſchland will keine neuen Eroberungen, wir haben mit
unſeren gegenwärtigen enug zu thuen. Namentlichdenken wir nicht an die ſten Oſtſeeprovinzen, worauf

kürzlich in einer Schrift hingewieſen wurde. Wenn der
Abg. Hänel eine größere Selbſtändigkeit einzelner Reichs
ämter wänſchte, ſo bin ich vielleicht zu ſehr Soldat, um
dafür Verſtändniß zu haben. Auch heute iſt von einer
Planloſigkeit keine Nede, und nament ich trage ich voll und
ganz die verfaſſungsmäßige Berantwortung für dieſe Vor
lage. Der gegenwärtige Prozentſatz der Friedensſtärke der
Armee iſt kein außergewöhnlich hoher Jm Jahre 1816,
alſo nach einem ſchweren Kriege, betrug das ſtehende
Heer 1,25 Prozent der Bevölkerung ſank dann in den
zwanziger Jahren auf 1 Prozent und betrug im Jahre 1850,
in den Tagen von Olmütz, 0,79 Prozent ſtieg 1861 auf 1,12
Procent, ſank dann bis 1881 auf 0,95 Procent und hat
hente noch nicht wieder die Höhe von 1816 erreicht. Die
Koſten für ſtehende Heere ſind keine unproduktive Ansgabe,
wie etwa für den Privatmann die Feuerverſicherung. Je
höher die Ausgabe, deſto größer die Sicherheit, um ſogeringer der eventuelle Schaden Die BVerkürzung der

Dienfſtzeit iſt ja zum politiſchen Stichwort geworden. That
ſache iſt, daß wir eine dreijährige Dienſtzeit in der Praxis
nicht haben aber fie im Geſetz aufzugeben, dazu würde
ich nicht rathen können. Es iß ein weſentlicher Unterſchied
zwiſchen einer Flinte von vor zwanzig Jahren und einem
Gewehr von heute, und die Leute werden darum ſchärfer
herangenommen, Ein ſpazierengehender Soldat in den
Straßen iſt heute eine Seltenheit, und auch an den Sonn
tagen ſieht man ſie weniger in der üblichen Begleitung,
weil ihnen an den Wochentagen die Zeit fehlt, die üblichen
Bekanntſchaften zu machen. Einer geſetzlichen Aenderung
der Dienſtzeit, welche auch die Disciplin lockern würde,
könnte ich im Hinblick auf die Ausbildung der Mannſchaften
alſo nicht zuſtimmen. Hinzu kommt, daß eine p.

heranwächſt, die ſtramm gehalten ſein will. Be
urlaubungen können vielleicht in größerem Umfange ſtatt
finden, die Entſcheidung darüber muß ich aber den
Herren Militärs überlaſſen. Ueber die Zweckmäßig
keit des Septennats läßt ſich ja ſtreiten. Es iſt nicht
einzufehen, warum es gerade ſiebenjährige Bewilligungs
perioden ſein ſollen. an könnte vielleicht auch fünf
jährige Perioden im Anſchluß an die Volkszählungen und
an die Legislaturperioden des Reichktages einrichten.
Damit würde ich einverſtanden ſein, doch weiter könnte ich
in keinem Falle gehen. Meine Herren, Sie werden die
Borlage genauer in der Kommiſſion prüfen, und ich zweifle
nicht, daß fie derfelben, nachdem Sie genauere Jnufor-
mationen erhalten haben werden, zuſtimmen.

Abg. von Manteuffel (konſ.) gedenkt der Verdienſte
des Fürſten Bismarck nochmals in warmen Worten und
tritt für die Vorlage ein, welche alsdann einer 28er Kom
miſſion überwieſen wird.

Es werden noch die Mitglieder der Staatsſchulden
kommiſſion gewählt und die Sitzung dann auf Sonn
abend 1 Uhr vertagt. (Arbeiterſchutzgeſetz.)

Landtags- Verhandlungen
Abgeordnetenhaus.

60. Sitzung vom 16. Mai. Nachmittags 2 Uhr.
Der Geſetzentwurf betr. die Errichtung eines Amtsge

richtes in der Stadt Belbert wird in dritter Leſung de
finitiv angenommen, ebenſo der Geſetzentwurf über das
Rotariat. Jn letzterem wurde der in der zweiten Leſung
geſtrichene Paragraph betr. die Stellvertretung der Notare
mit dem Zuſatze wieder eingefügt, daß eine ſolche Stell
vertretung unr während der Dauer einer Abwesenheit er
folgen ſoll, die durch dringende Gründe erforderlich wird.
Dann wird in die dritte Berathung des Geſetzentwurfs
betr. die Unterhaltung der nicht ſchiffbaren Flüfſe in der
Provinz Schleſien eingetreten. Dazu liegt ein Antrag des
Abg. von Löſch vor, welcher die Uebernahme der Flüſſe-
Unterhaltung durch die Kreiſe nur faknultativ macht.
Miniſter von Lucin s bemerkte zu dem Antrage, daß
derſelbe lediglich beſtehendes Recht beſtätige. Die Vorlage
wurde mit dem Antrage Löſch angenommen. Die Schluß
abſtimmung findet in einer der nächſten Sitzungen ſtatt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend. Erhöhung der Be
amtengehälter.)

Provinz und Umgegend.
f Halle, 16. Mai. Jn Halle iſt am Sonn

abend ein Japaner, Herr Magoſo Jwaha, zum
Dr. juris promovirt worden. Jn Halle hat
der Vorſtand der Reichspartei einen Aufruf er
laſſen zur Bildung einer einheitlichen Partei
aller Ordnungsfreunde von Halle gegen die
Socialdemokratie.



Anzeigen.
Wieſenverpachtung

Donnerſtag, den 22. d. Mts., Nachmittags
2 Uhr ſollen ea. 100 Morgen Tragarther
Rittergutewieſen in kleineren und größeren Par

llen meiſtbietend verpachtet werden, wozu ich
achtluſtige hiermit einlade.
Sammelplatz: Schenke in Löpitz.

Merſeburg, den 10. Mai 1890.

Cart Mindſteisech,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

Wieſen Verpachtung.
Dienſtag, den 3. Juni er.

wird von ca. 300 Mrg. Wieſen zum Nitter-
gut Collenbey b. Merſeburg gehörig, die dies
reſp. mehrjährige Grasnutzung verpachtet werden.

Verſammlung: im Gaſthof zu Collenbey,
Mittags 12 Uhr.

Die Gutsverwaltung.

MIiee- Verkauf
auf dem Halme.

Montag, den 19. d. Mts., Abends 7 Uhr
ſoll im Pohle- ſchen LoKale in Menſchau
die diesjährige Ernte von 18 Mrg. Klee in
Meuſchauer Flur in den Wieſenäckern belegen,
meiſtbietend verkauft werden.

AuetionsCommiſſar und Taxator.

G. Möfer,Hypotheken-Agentur und
Kommiſſionsgeſchäft

m Rossmarkt o. s,
empfiehlt ſich zur Unterbringung

von Privat Geldern auf ſichere
Grundſtücks-Hypothek.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets r

Carl Rindfleisch, Merseburg,
Burgſtraße 13.

Theochl. Lücclice
empfiehlt

Roggenklei, Mais,
Weizenklei, Futtergerſte,
Oelkuchen, Baumwollſaatmehl,
Malzkeime, Erdnußmehl,
Gerſtenſchrot, Maisſchrot.

PferdezahnSaatMais, SaatWicken, Saat
Linſen, 2c. 2c. alles in beſter, friſcher Waare

billigt.S Muster gratis und franco.

Armaturarbeiter
tüchtige, eingerichtete Leute werden als

Schloſſer und Monteure
für, feine Specialmaſchinen, Dampffeuerſpritzen
und ſchnelllaufende Präcifionsdampfmaſchinen
zu ewder und dauernder Beſchäftigung geſucht
von der

Lausitzer MaschinenfabriK,
vorm. J. F. Petzold, Bautzen i. S.

Einen VBäckergeſellen (Ofenarbeiter) ſucht
Otto EIbe.

Ein kräft. Landmädchen für Haus und Feld
arbeiten, wird zu baldigem Antritt geſucht in der

Dampfmolkerei Merſeburg, Amtséhäuſer 83.
Mehrere Logis verſchiedener Größe ſind zu

vermiethen und ſofort oder 1. Juli zu beziehen.
Zu erfragen Annenſtraße 4.
Das vom Herrn Ober Reg.Rath Flach bewohnte

Logüis iſt vom 1. Juni ab zu vermiethen.
Eine kleine Plüſchtaſche mit Häkelarbeit ver

loren. Gegen Belohnung abzugeben. Wo? ſagt
die Kreisb edition.

Rnter dem Proteetorat Sr. des Kaiſersund i re ß
Aufruf an das deutſche Volk!
Der weltgeſchichtliche Augenblick iſt gekommen: Fürſt Bismarck, der mit Kaiſer Wilhelm dem

als deſſen Kanzler heldenkräftig das deutſche Reich zuſammenſchmiedete, er, auf den die
Völker des Erdkreiſes hinblicken als auf den größten Staatsmann ſeiner Zeit, er iſt aus dem Amt
geſchieden, welches er ein Vierteljahrhundert hindurch mit der Erleuchtung des Genies, mit der un
widerſtehlichen Macht eines gewaltigen Characters geführt hat.

Lebhafter denn je durchglüht die deutſchen Herzen in dieſem Wendepunkte der Geſchichte unſeres
Volkes das Gefühl deſſen, was der Gewaltige uns geweſen, deſſen, was er für uns geleiſtet, und die
Begeiſterung und Dankbarkeit, die Liebe und Verehrung von ganz Deutſchland, ſie ringen nach einem
Ausdruck, um unſern großen Kanzler bei ſeinem Abſchied würdig zu feiern.

Auf denn, Jhr Deutſchen von Nord und Süd, vergeſſen ſei in dieſem Augenblick der Zwieſpalt
der Parteien, der Widerſpruch der Meinungen die Flamme reinſter Dankbarkeit allein, ſie lodere auf
in unſern Herzen. Reichen wir uns die Hände, um dem Führer zur Einheit Deutſchlands unſern
Dank darzubringen. Und wie könnte das würdiger geſchehen, als dadurch, daß ihm ein National
denkmal errichtet würde in der Reichshauptſtadt, der Stätte ſeines Wirkens. Darum alſo, die Herzen
auf, die Hände auf, gebt und bauet mit an dem Denkmal, das künftigen Geſchlechtern erzählen ſoll
von der Sröße des erſten, deutſchen Reichskanzlers, von der tiefglühenden, unauslöſchlichen Dankbar
keit des deutſchen Volkes.

(folgen Unterſchriften.)
Rachdem Se. Majeſtät der Kaiſer und König geruht haben, durch Kabinetsordre vom 9. April

die Errichtung eines Nationaldenkmals für den Fürſten von Bismarck in der Reichshanptſtadt
unter Allerhöchſtdero Protectorat zu ſtellen, haben ſich die Unterzeichner des vorſtehenden Aufrufs in
einer heute ſtattgehabten Verſammlung als Central Comitee eonſtituiert, Herrn von Levetzow,
Landesdirector der Provinz Brandenburg, zum Vorſitzenden erwählt und folgende Beſchlüſſe gefaßt
Es wird ein Ausſchuß mit der Führung der Geſchäfte beauftragt. Der Ausſchuß iſt berechtigt, ſich
durch Cooptation zu verſtärken.

In den Ausſchuß wurden gewählt die Herren
von Levetzow, Vorſitzender. Nudolf Koch, Schazmeiſter. Adolf vom Rath, Schrift
führer. ruſt MendelsſohnBartholdy, ſtellv. Schatzmeiſter. F. von Ehrenkrook,
ſtellvertretender Schriftführer.

Becker, G. v. Bleichröder, Delbrück, Graf Douglas, Dunker, Ende, Fürſtenberg,
Gwinner, v. Hanſemann, Herzog, v. Kendell, Kyllmann, J. Loewe, Werner von
Siemens, Veit, Weber, von Wildenbruch, Berlin. von Benningſen, Hannover.
Migquel, Frankfurt a. M. Graf LimburgStyrum, Schleſien. Eugen Langen, Cöln.
Lohmann, Bremen. Albertus v. Ohlendorff, Hamburg. v. Widenmayer, München
Fürſt zu Hohenlohe Langenburg, Württemberg. Geh. Hofrath Ackermann, Dresden.
v. Köller, Pommern. Graf DönhoffFriedrichſtein, Preußen. Oberbürgermeiſter Mueller,
Poſen. Freiherr v. Heyl zu Herrnsheim, Worms.

Der Ausſchuß wird beauftragt, allerorts in Deutſchland und im Auslande, wo ſich be
ſinden, Sammlun en zu veranſtalten und in den größeren Städten und einzelnen Landestheilen LokalComitee's zu dieſem Zwecke zu bilden. Beiträge werden außer von den Unterzeichnern des Auf

rufes von den Bankhäuſern Berliner Handelsgeſellſchaft, S. Bleichröder, Deutſche
Bank, Direction der Discontogeſellſchaft, Mendelsſohn Co., Nobert
Warſchauer Co. in Berlin entgegengenommen.

Zuch die Kleinſten Weiträge ſind willkommen, da auch die Zaßl der Zeichner
ſoll, in wie breiten Schichten des deutſchen Volkes das Gefüßt der Dankbarkeit f
errungene Einheit lebendig iſt.

Der Ausſchuß hat für die Veröffentlichung der Zeichnungen in geeigneter Weiſe Sorge zu tragen.
Die eingehenden Beträge ſollen, ſoweit ſie zur Errichtung des Denkmals in der Reichshauptſtadt

nicht Verwendung finden, zur Begründung einer mit dem Namen Bismarck verknüpften vater
ländiſchen Stiftung dienen.

Berlin, den 15. April 1390.
Das Central-Comitee zum Zweck der Errichtung eines National-

Denkmals für den Fürſten v. Bismarck in der Reichshauptſtadt.
Der Vorſitzende: v. Levetzow.

tie

Vorſtehenden Aufruf bringen wir mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß Beiträge im
CommunalBüreau, (durch den Hrn. Stadtſeeretär Müller) ſowie von dem Hrn. Beigeordneten
Zehender angenommen werden.

Merſeburg, den 9. Mai 1890.

Der Magiſtrat.
Hauptgewinn: 600,000 Reichsmark baar.

Original Looſe 3. Klaſſe (Ziehung 16.--18. Juni 1890) für 3. und 4. Klaſſe berechnet zur 182.
Preuß. Lotterie verſendet gegen Baar: 240, 120, 60 Mark, ferner kleinere Antheile
mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Originallooſen, Preis für 3. u. 4. Klaſſe

26, 13, 6,50, 3,25 Mark.
Hauptgewinn: 500,000 Reichsmark baar.

Original-Kauflooſe 4. Klaſſe zur Berliner Schloßfreiheit- Lotterie (Ziehung 9. Juni 1890,
kleinſter Gewinn 1000 Mark baar) verſendet gegen baar, ſo lange der Vorrath reicht: à 116,

à 58, à 29, à 15 Mk. (Preis für 4. und 5. Klaſſe: à 188, à 94, à 47,
v à 24 Mark;) ferner: Antheil-Voll-Looſe mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befind
lichen Original Looſen für 4. und 5. Klaſſe gültig: 90, 45, 23, s 12, 6 Mk.
Gewinn Auszahlung planmäßig ohne jeden Abzug, ſowohl bei Original wie bei AntheilLooſen.

Carl MHahn, Lotterie-Geſchäft, Berlin S VV., Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868).

X Wichtig für Landwirthe!Die unübertroffene Kohte Extra-Feinschmiätt-

S Löwenſenſe
i zu haben in Nergeburg bei C. F. Meister.
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Bester im Gebrauch PillIigsber.
W I orr Ca.Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolad e.
Ueberall vorräthig.

Franz KiessIingr, Markt S,m im Hause der Frau Wittwe A. Steckner Iempfiehlt in grosser Auswahl

Kleècderstoſe, Confectèionen,
Teppiche M

Gavrdènen,

BeKanntmachung.
Merſeburg, im Mai 1890.

Wir haben auch in dieſem Jahre den Verkauf unſerer

S Naß-Preßſteine S
für Merſeburg u. Umgegend Herrn P. Ietzer daſelbſt übertragen und werden bemüht
ſein, den Conſumenten uur trockene und tadelloſe Waare zuzuführen. Gleichzeitig
machen wir darauf aufmerkſam, daß der Eintritt des Winterpreiſes ſchon auf den
P I. September er, M hat feſtgeſetzt werden müſſen.

Werschen- V eissenfelser-BraunKohlen-
Acetien-Gesellschaft.

Bezug nehmend auf Obiges bitte ich meine werthen Kunden mir recht bald
Auſträge auf Werſchener Preßſteine, ſowie auf Brikets, Anthracit-,
Braun, Steinkohlen und Scheitholz zugehen laſſen zu wollen.

E. Meter. Oheraltenburg 6.
MEV's Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdechen

sind mit VVebstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen
nicht zu unterscheiden.

e MBEV's Stoſftkragen, Manschetten u. Vorhemdehenm sind
äuss erst haltbar, elegant, billig u, durch ihre Leichtigkeit sehr angenehm im Tragen.

MEV's Stoſfftkragen, Manschetten u. Vorhemdchen werden
nach dem Gebrauch einfach weggeworfen man trägt also immer neue, tadellos
passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen.

Beliebte G Facons

G 0ETHE LINOOLN B 80HILIERdurchweg gedoppelt Umschlag 5 Cm. br, durchweg gedoppelt.ungeſähr 5 Cm, hoch. Dtz2d. M.. 65. ungeſ. 4 Cm. hoch,Htzd.: M.. 95. Dtz2d. M.. 90.I n 008TALIAmnt 7 r We conisch geschnitt. Kragen,
c 4 ausserordentlich schön undWAGNER bequem am Halse sitzend. PRANKI,ungeiähr 5Cm, hoch, Breite 10 Cm. Umschlag 7 Cm. breit, v m

8 8 7 2 4 Cm. hoch.Dtzd.: M.. 75. Dt2zd. Paar: M. 1.25. Dtzd.: M.. 95. Dtzd. M. 65.
Fabrik Lager von MEV's Stoffkragen in

Merseburg bei Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.
G. M. Volkmann

oder direct vom
Versand-Geschäft M FDLICE, Leipzig-Plagwitz.

n

Warnung!
b Von der weltberühmten Amerikanischen Glanz StärKevon Fritz Schulz jun., Leipzig muß jedes Paket nebenſtehende Schutz

J marke tragen, wenn ſie ächt ſein ſoll. à Paket 20 Pfg. Dieſelbe iſt vor
räthig in allen Handlungen.

Preise 88, 90, 95 und 400 Pfg.
Niederlage:

Merseburg: F. G. Kundt,
Vnteraitenburg 10.

Humoriſtiſche Soiree
der allbeliebten Leipziger Quartett u.
Concert Sänger Raimond Hanke, Zim
mermann, Krauſe, Hoffmann, Schrader,

Klar und Franke.
Ganz neues Programm.

Anfang 8 Uhr. Eintrittsgeld 50 Pfg.

Mon.Sonntag, den 18. d. Ats., Abends 8 Ahr

großes Concert,
ausgeführt von der „Stadteapelle“ mit an
ſchließenden Tänzchen. 3

Walther. Krumbholz.
Schützenhaus.

Sonntag: Bockbiertfest:
empfehle von früh an Bouillon mit Fleiſch
paſteten, große Auswahl in Conditoreiwaaren
und Fruchtkuchen, täglich Gefrorenes, ſowie

Eis und Baiſers. Voigt.
„,ROVGF““

faſt neu, fehlerfrei, verkauft unter Garantie
biſkigſt. Zu erfragen in der Kreisblatt Exped.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 18. Mai. An

fang 7 Uhr. Gaſtſpiel der Kgl. Hofopern
ſängerin Frl. J. v. Chavanne, vom Kgl. Hof-
theater in Dresden. Rienzi. Altes Theater.
Sonntag, 18. Mai. Anfang 7 Uhr. Großſtädtiſch.
Schwank in 4 Acten von Dr. von Schweiger.

Redagetion, Schnellprefſendrucku. Verlag von A. Laidholdt
m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu S Beilagen.
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Merſeburg, den 17. Mai 1890.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 17. Mai. (Vom Hofe.) Ueber den

Aufenthalt des Kaiſerpaares in der alten Krön-
ungsſtadt Königsberg wird von dort weiter be-
richtet: Bei ſeinem Beſuche in der Univerſität
am Donnerſtag trug der Kaiſer auch den Namen
des Krovprinzen in die Liſte der „akademiſchen
Bürger“ ein. Am Nachmittage des Himmel-
fahrtstages beſuchten die kaiſerlichen Majeſtäten
die Kirche in Jnditten, die älteſte des Samlandes,
und wohnten dem Gottesdienſte bei. Am Abend
war bei dem Kaiſer kleine Tafel von 40 Gedecken, bei
der Kaiſerin eine ſolche von 80 Gedecken. Abends
9 Uhr fand ein großer Zapfenſtreich ſtatt,
der von allen Militär Muſikkorps Königsberg's
ausgeführt wurde. Der Schloßthurm erglänzte
in bengaliſcher Beleuchtung und Rafketen ſtiegen
auf. Nach dem Zapfenſtreich erſchien das Kaiſer-
paar am Fenſter und wurde von ſtürmiſchen
Zurufen begrüßt.

Der kommandierende General des 1. Armee-
korps, Bronſart von Schellendorf, hat am Mitt-
woch folgenden Korpsbefehl erlaſſen: „Der
Kaiſer und König iſt mit der heutigen Parade
ausnehmend zufrieden geweſen und hat ausdrück-
lich befohlen, ſämmtlichen Mannſchaften der
Truppentheile, welche an der Parade theil
genommen haben, dies mitzutheilen. Jch beglück-
wünſche die Garniſon von Königsberg und die
zu derſelben herangezogenen Truppentheile zu
dieſer Allerhöchſten Anerkennung.“

Ein Feſtungsmanöver hat am Freitag
Vormittag bei Königsberg ſtattgefunden. Der
Kaiſer begab ſich ſchon am frühen Morgen nach
den Werken 2 und Z3, von da nach Quedenau,
und leitete ein Feſtungsmanöver gegen das
dortige Fort perſönlich. Der Kaiſer ließ das
Fort angreifen und durch ſchwer s Geſchütz ver-
theidigen. Ein allgemeiner Sturmangriff ſchloß
die Uebung, worauf der Kaiſer ſich in einem
Segelboot nach der Stadt Pillau begab. Vor-
mittags 10 Uhr traf der Monarch dort ein,
beſichtigte die Land und Seeforts und nahm
dann die vier im dortigen Hafen vor An ker
liegenden Torpedoboote tn Augenſchein.
erfolgte die Wiederankunft in Königsberg. Die
Kaiſerin hatte inzwiſchen mehrere Wohithätig-
keitsanſtalten beſucht.

Der Kaiſer und die Kaiſerin haben am Ffrreitag
Nachmittag unter den herzlichſten Ovationen die
Stadt Königsberg wieder verlaſſen. Vorger
fand noch ein Diner in der Börſe ſtatt, welches

l GMitta 48

die Provinz dem Kaiſerpaar e gab. Auf das
auf ihn ausgebrachte Hoch ſprach der Kaiſer
nochmals ſeinen warmen Dank aus für den
glänzenden Empfang, welchen er in Oſtpreußen

n

en

gefunden; nie werde er die ſchönen Tage, welche

er hier verlebt vergeſſen. Sein Dank ſolle vor
Allem darin beſtehen, Reich und Volk den Frieden
zu erhalten. Von der Je rgd beim Grafer
Dohna trifft der Kaiſer erſt am 23., wieder in
Berlin ein.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 18. Mai.
W 2wig I. von Bayern i in der Walhalla bei Regens

burg theilzunehmen.
Der Poſtſekretär Steinhagen aus

Schwerin iſt zum Leiter der deutſchen Poſt
in Zanzibar ernannt.

Aus Bern wird mitgetheilt, daß der Be-
ginn der Unterhandlungen wegen Reviſion
des dentſch-ſchweizeriſchen Niederlaſſ-
ungsvertrage s nahe bevorſteht. Der gegen-
wärtige Vertrag läuft am 20. Juli ab.

Die Berliner Arbeiter wählen jetzt die
Mitglieder zu einer Central-Streik-Com-
miſſion für die ganze Stadt, welche den
Arbeitgeberverbänden entgegentreten ſoll. Mag
man ſich nur vorſehen, denn die Berliner Zim-
mergeſellen haben eben die köſtliche Entdeckung
gemacht, daß ihr Streikleiter von 1889 von den
Streikgeldern 3000 Mark vermöbelt hat.

Der Bundesrath hielt am Freitag
eine Plenarſitzung ab, in welcher dem Entwurf
betr. die Errichtung eines Nationaldenkmals für
Kaiſer Wilhelm I. die prinzipielle Zuſtimmung
ertheilt wurde. Außerdem wurden noch mehrere
Verwaltungsſachen erledigt.

Gegen die Wahl des Abg. Miquel in
Kaiſerslautern, die nur mit 18 Stimmen Mehr-
heit erfolgte, iſt im Reichstoge ein
proteſt eingebracht worden.

Der Gasmangel in Hamburg iſt
beſeitigt. Die Direktion der Gasonſtalt hat
Arbeiter vom Nordoſtſeekanal, theils Jtaliener,
theils Schweizer, eingeſtellt, und iſt damit in
der Lage, alle Bedürfniſſe der Gaskonſumenten
vollauf zu befriedigen. Auch am Abend des
Himmelfahrtstages haben ſtarke Anſammlungen
von ſtreikenden Gasarbeitern in der Steinſtro ße
tättgefunden. Der berittenen Polizei gelang es
aber leicht, die Menge zu zerſtreuen. Ernſtere
Zuſammenſtöße ſind überhaupt nicht vorgekommen

Madrid, 17. Mai. Am Nachmittage des
Himmelfahrtstages fand ein neuer Zuſammen
ſtoß zwiſchen Truppen und Streikenden in Bil-
bao ſtatt, wobei ein Arbeiter getödtet mehrere
verwundet wurden: Abends war die Ruhewied erhergeſtellt Jn dem ganzen Bezirk dauert

aber die Bewegung fort, mehrere Hütten wurden
zerſtört, und die meiſten Auße werke ſind ge-

W n worden.
Softia, 17. Mai. DieVerhendiungen gegen den Major Panitza und

ſeine Genoſſen, verlaufen ſehr ſchleppend, und es
ſcheint nicht, daß viel dabei he rauszuf ſchlagen

ſein wird. Panitza hat einen gewaltig großen
Mund geha bt und hat es an den ſchlimmſten
Worten nicht fehlen laſſen, nur, daß er nie über
dieſe Worte hinausgekommen iſt. Es ſcheint faſt
als habe er ſich mit ruſſiſchen Agenten r ein
gelaſſen, um die Ebbe in ſeiner Kaſſe zu beſeitigen und als habe er die Ruſſen ge ſog be

ſchwi ndelt.

Belgrad, 17. Mai. Exkönig Milan iſt in
Belgrad eingetroffen und im Palais ſeines
Sohnes abgeſtiegen. Der eigentliche Grund der
Reiſe ſcheint Ueberfluß an Geldmangel zu ſein.
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im C h v dn von verſtanden. findet auch dieſes Jahr wieder während der
Kaiſer Wilhelm beabſichtigt, an der Ent-

hüllung des. Denkmals für König Lud-

Pfingſtfeiertage hier eine Zehmente inft der-

jenigen Lehrer ſtatt, welche vor 25 Jahren unſer

Wahl-

Geſtern Morgen
Seminar verlaſſen haben.
verunglückte der Knecht Thiel aus Teuchern, als

er mit einem ſchwer beladenen Wagen die Große
Burgſtraße hinauffahren wollte. Leichtſinniger-
weiſe ſprang derſelbe, während das Geſchirr im
Gange war, aus der Schoßkelle und wurde derartig äberfahren, daß ſeine ſofortige Ueberführ-

ung in die Halleſche Klinit ärztlicherſeits ange
ordnet werden mußte. Der wegen Selbſt
mordverſuches hier inhaftierte Franz Dietrich
aus Grebchen, nicht Bebeng, wie angegeben,
wurde geſtern morgen durch ſeinen Bruder ab
geholt.

F Köſen, 14 Mai. Wie beſtimmt verlautet,
hat Se. Majeſtät der Kaiſer zur Einweihung
des KaiſerDenkwals auf der Rudelsburg ſeinen
Beſuch angeſagt. Es ſind bereits die umfaſſendſten
Maßregeln zur Jnſtandſetzung der Wege ange-
ordnet. Die Bauarbeiten an dem Denkmal
ſelbſt ſchreiten ſo rüſtig fort, daß die Befürcht-
ungen, es werde zum angeſetzten Termine nicht
fertig ſein, hinfällig werden. Die Einweihung
wird beſtimmt am erſten Pfingſtfeiertage ſtatt
finden.

F Calbe, 14 Mai. Geſtern Nachmittag
gegen 2 Uhr war der den Jahrmarkt beſuchende
Schmalzkuchenbäcker Girach aus NeuſtadtMagde
burg mit ſeinem Pferde an der Saale, um das
ſelbe zu ſchwemmen. G. hatte ſich die Stelle
zwiſchen der Mühle und der Schleuße hierzu
ausgeſucht, trotz wiederholter Warnungen, von
ſeinem Vorhaben abzuiaſſen, ritt G. in den
Strom er gerieth in Untiecfen und vor den
Augen vieler Zuſchauer ſanken Roß und Reiter
in die Tiefe. Der Pferde-Cadaver wurde bald ge-
funden, während die Leiche des Mannes noch fehlt.

Altenburg, 17. Mai (Jn ſechs
Stunden durch ſieben deutſche Länder.)
Wenn man von Rudolſtadt, dieſer ſchön
gelegenen Ha upt und Reſidenzſtadt des
e Schwarzburg Rudolſtadt an der
Saale, die Reife in öſtlicher Richtung beginnt,
fommt man in einer halben Stunde nach de
Dorfe An melſtädt, He rz03 thum Alten ourg, von
hier aus in anderthalb Stunden durch ein zum
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt gehöriges
Dorf Teichröda, nach Stadt-Benda, Herzogthum
Weimar, von da in zwei Stunden nach Witz-
leben, Schwarzburg Sondershauſen von da in

einer halben Stunde nach Oſthauſen, Herzog-
thum Sachſen Be ningen, dann fünfviertelStunden durch das große ha burg Rudol-
ſtädtiſche Kirchdorf Elxleben nach Kirchheim,
Kön igreich Preuße n, und von da nach dem
Stä idtchen Jchtershaufen, Herzogthum Don a!Leipzig, 16. Mai. Jm hieſig, t Zoolo
giſchen Garten wird an den kommenden Pſingſt
tagen eine hoch intereſſante Schauſtellung geboten
werden Die Vorführung von Karl Hagenbecks
dreſſirten Löwen. Es iſt dem Gen annten ge-
lungen, vier ſolcher Großkatzen eine Zähmung
beibringen zu laſſen, welche das in dieſer Richt-
ung Geſehene weit überſteigt. Nicht nur, daß
ſie den bisher ſchon für ſehr ſchwierig gehaltenen
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von Brückner, ſowie in die Eſſe der Brauerei
von Setzer und warf von der letzteren Eſſe den
Eſſenkopf herunter. Auch in Möckern, Wahren
und Markranſtädt trat das Gewitter ſehr heftig
auf und war an dieſem Orte von einem ſtarken
Schloßenwetter begleitet, durch welches viele
Fenſterſcheiben zertrümmert wurden und die
Feldfrüchte großen Schaden erlitten. Jn der
Nähe von Leutzſch hat der Blitz in mehrere
Bäume eingeſchlagen, die Umzäunung des
Erbs'ſchen Grundſtücks daſelbſt beſchädigt und
einen auf dem Leutzſcher Bahnhofe beſchäftigten
Arbeiter an der Schulter verletzt.

Leipzig, 17. Mat. Das „vVaterland“
ſchreibt: „Ein ſeltſames Nachſpiel hat der
1. Mai in einer großen Leipziger Zeitungs-
druckerei gehabt. Die Gehilfen dieſer Druckerei,
die meiſtentheils ſchon lange Jahre in ihr thätig
ſind, hatten ſich von einigen jugendlichen Neu-
lingen beſchwatzen laſſen, die circulirende Petition
um Einführung des Achtſtundentages zu unter-
ſchreiben. Die Petition ward dem Prinzipal
überreicht dieſer aber machte Ernſt und erklärte
den Arbeitern, daß er den Achtſtundentag ſoſort
einführen werde. So aber war das nicht ge-
meint. Die Gehilfen ſandten wieder eine De-
putation ab, die um Nichteinführung des Acht-
ſtundentages bitten ſollte. Der Prinzipal ging
aber auf dieſe neue Bitte erſt ein, als faſt alle
Anterzeichner ihre Unterſchrift zurückgezogen hatten.

Dresden, 17. Mai. Jm nächſten Jahre
ann das königl. ſächſ. 2. HuſarenRegiment
Kr. 19 auf ein hundertjähriges Beſtehen zurück-
blicken. Jntereſſant iſt, daß noch ein Regiments-
Angehöriger vom Jahre 1811 am Leben iſt,
nämlich der jetzt 96 jährige Jnvalid Karl Fried-
rich Salzer in Albernau bei Schönberg. Der-
ſelbe trat 1811 in das Regiment ein, nachdem
er von Werbern gewaltſam aus dem Bette ge-
holt und zum Militärdienſt gezwungen worden
war. Das Regiment hieß damals „Prinz Clemens-
Ulanen“, erhielt ſpäter den Namen Huſarenregi-
ment „Prinz Johann“, und ſchließlich wurde aus ihm
das 2. ſächſ. Huſarenregiment gebildet. Salzer
hat an 14 Schlachten und Gefechten theilge-
nommen; er wurde bei Großgörſchen am Bein
verwundet und wurde ſpäter entlaſſen. Er be-
Amt jetzt eine Staatspenſion, außerdem von der
wutsherrſchaft des Rittergutes Aibernau, auf
welchem er länger als 50 Jahre thätig war,
eine Unterſtützung. Der Veteran iſt, abgeſehen
von ſeiner ſich immer voch bemerklich machenden
Wunde, körperlich und geiſtig noch ſehr rüſtig.

Dresden, 17. Mai. Seit Kurzem hat
die Dresdener Automat-Actiengeſellſchaft in einem
großen Theile der von ihr in den Pferdebahn-
Wartehallen aufgeſtellten Apparate, 10-Pfennig-
BibliotheksBücher zum Verkaufe geſtellt, welche
Erzählungen ernſten und heiteren Jnhalts, der
beſten und bekannteſten Schriftſteller enthalten.
Die verſchiedenartigen Bücher, welche Nummern
tragen, werden wöchentlich gewechſelt und iſt
ſtets deutlich ſichtbar, welche Nummer zum Ver-
kaufe gelangt, ſodaß man nie unabſichtlich ein
und daſſelbe Buch zu wiederholten Malen
kaufen kann.

Dresden, 17. Mai. Der vorgeſtern
ſtattgehabte große Brand eines Fourage-Ge-
bäudes von Parterre und Dachetage (über 50 m
Länge) nahe am Hoſpitalplatze und dicht hinter
der ehemaligen Gardereiter- und Artilleriekaſerne
(jetzt Pferdeausſtellungsgebäuden) gelegen, brachte
halb Dresden auf die Beine. Auf der Brand
ſtelle arbeitete die ſtädtiſche Mannſchaft ſo ruhig
als auf dem Exercierplatze. Der, dem Jnhaber
reſp. Pächter des Hauſes, Opitz, (gegen den Ver
dacht wegen Brandſtiftung ausgeſprochen worden
ſein ſoll), entſtandene Fourageſchaden ſoll
10000 Mk. betragen. Andere Betroffene haben
geringere Verluſte zu beklagen.

Ein wirklich ſeltener Fall iſt kürzlich in
Jeßnitz vorgekommen, nämlich daß ein ganzes
Haus weniger koſtete als ein in demſelben be-
findlicher Ofen! Das Haus wurde von dem
betreffenden Käufer auf Abbruch für 500 Mark
erſtanden; derſelbe erhielt aber für den erwähnten
Ofen 600 Mark. Der Ofen ſtammt aus der
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und ent
hält Kacheln mit eingebrannten Bildern vom
alten Deſſauer, der Anna-Lieſe u. ſ. w.; er iſt
im Auftrage des Herzogs von Anhalt gekauft
worden, und wird in Deſſau an geeiggeter
Stelle aufgeſtellt.

Am Sonntag fährt ein Kutſcher eine heitere
Geſellſchaft von Cölln bei Meißen nach Oberau
und wird von der Heiterkeit ſeiner Fahrgäſte
dermaßen angeſteckt, daß er in ſtiller Seligkeit
auf der Rückfahrt nach Meißen die Welt um
ſich her vergißt. Die führungsloſen Pferde
nehmen am Bahnhof den Weg beim Elbſchlöß-
chen vorbei nach der Elbe und hier wird der
Selige wahrſcheinlich vom Bocke gefallen ſein,
denn er iſt im Duſel bis an den Hals in die Elbe
gelaufen und zum Glück an einem dort liegen-
den Anker hängen geblieben. Hinzugekommene
Schiffer haben den Mann dann aus ſeiner naſſen
Lage befreit und durch einen Schutzmann iſt er
hierauf mit Mühe und Noth nach dem Gemeinde
hauſe gebracht worden. Jn der Nacht holte man
aber den Schutzmann nochmals, denn Spazier-
gänger hatten unter der Eiſenbahnbrücke einen
beſpannten aber führerloſen Omnibus gefunden.
Am nächſten Tage ſtellte ſich erſt heraus, daß
der unfreiwillige Badegaſt mit dem Kutſcher
identiſch iſt; derſelbe wußte am anderen Morgen
von dem ganzen Vorfall kein Wort.

—WJW—
Locales.

Merſeburg, den 17. Mai 1890.
8 Frühjahrsbeſichtigung. Am Freitag

Morgen fand auf dem Exercierplatz vor dem
kommandierenden General, Excellenz v. Häniſch,
dem Diviſions-Kommandeur Excellenz v. Blume
und den Brigade Kommandeuren Graf von
Wartensleben und General-Major von Leipziger
die Beſichtigung der hieſigen 3 Schwadronen
des Thür. Huſaren Regiments Nr. 12 ſtatt, die,
wie wir hören, das volle Lob des kommandie-
renden Generals ernteten.

S Reichskrone, Am Sonntag Abend giebt
die hieſige Stadtkapelle im Saale der
„Reichskrone“ ein Extraconcert, dem ſich ein
Tänzchen anſchließen wird. Siehe Jnſerat.

8 Fahrplan. Heute legen wir als Gratis-
beilage den vom 1. Juni ab gültigen Eiſenbahn-
fahrplan des Königl. Eiſenbahndirectionsbezirks
Erfurt dem „Kreisblatt“ bei.

S Tivoli. Jm Inſeratentheil des „Kreis-
biatts“ kündigen für Sonntag Abend die Leip-
ziger Quartett- und Concertſänger
unter der Leitung des hierorts genugſam be-
kannten Raimund Hanke ein einmaliges
Concert an. Ein uns vorliegendes Referat
der „Thüringer Ztg.“ ſagt über ein in Erfurt
ſtattgefundenes Concert der Geſellſchaft Folgen-
des: „Die Leipziger Quartett- und Concert
ſänger unter der Leitung des Herrn
Raimund Hanke werden niemals an An-
ziehungskraft einbüßen, und wenn ſie noch
ſo oft bei uns einkehrten. Die Sorgen der
Theaterdirektoren und der Leiter von ſonſtigen
öffentlichen Vergnügungsinſtituten verbittern
dieſen Zugvögeln das Leben nicht; ſie ſind ſicher,
daß ihrer Einladung von zahlloſen Gäſten ent
ſprochen wird, die ſich alle ihre Grillen während
einiger unterhaltender Stunden hinwegſcherzen
laſſen wollen. So war auch bei der geſtrigen
Soiree der Kaiſerſaal überfüllt und bot
den Zuſpätgekommenen nirgends mehr ein
Plätzchen. Das iſt heute ſo wie morgen wer
die Leipziger einmal gehört hat, möchte keine
ihrer Soireen verſäumen und bedauert, daß der
Aufenthalt dieſer trefflichen Sänger nur nach
Tagen zählt. Die Reichhaltigkeit ihres Repertoires
iſt ſtaunenswerth; man begreift kaum, woher
dieſe Neuheiten alle kommen. Wer ſich alſo dem
ungebundenſten Frohſinn hingeben will, verſäume
nicht den Beſuch des Concertes.“

9. Fortſ.] Nachdruck verboten.)
Bäuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
Das läßt ſich wohl denken, ſagte Herr von

Springfeld, wir müſſen es ja Alle gern ſehen.
Es wäre eine Fügung des Himmels und ein
beneidenswerthes Glück. Warum aber wollen
Sie es nicht glauben

Warum? fragte Fräulein Babette, indem ſich
ihre Stirn verfinſterte und ihre Stimme ſich
erhob Weil er es nicht werth iſt!
Wer Graf Rudolf? Meinen Sie, weil er
in ländlicher Stille mitten in dieſer natürlichen
Einfachheit aufgewachſen iſt Darüber beruhigen
Sie ſich, liebes Fräulein Babette. Eben dieſe
unſchuldige Natürlichkeit iſt ſo anziehend und

Der Legationsrath hielt inne, denn Babette
drehte ſich haſtig um, und wie er ihrer Beweg-
ung folgte, ſah er nicht weit davon, wo ein
Pfad, der aus dem Gebüſch kam, in die Rotunde
mündete, eine Bäuerin ſtehen, vom Hauſe her aber
kam zugleich ein Mann geſchritten, der ſeinen
Rock über dem Arm und ſeinen Hut in der
Hand trug. Jn der Bäuerin erkannte der Lega-
tionsrath das ſtattliche Mädchen, das er in dem
Wirthſchaftszimmer der Haushälterin gefunden,
in dem Mann den Major Murhard.

Was haſt Du hier zu ſuchen fuhr Babette
das Mädchen an.

Jch habe Euch zu ſuchen, erwiderte Vreneli
unerſchrocken.

Was willſt Du? fragte ſie in demſelben rauhen
Tone weiter.

Jch will fragen, ob die Jungfer etwas braucht,
was ich bringen könnte.

Geh in die Küche, hier iſt Dein Ort nicht.
Frag an und laß Dich fürder nicht da blicken,
wohin Du nicht gehörſt! war die harte Antwort,
mit welcher Fräulein Babette die Hand befehlend
ausſtreckte.

Und ich rath Dir, Du berneriſch Maidſchi!
rief der Major, der eben herankam, geh nicht in
die Küche, ſondern lauf heim, was Du laufen
kannſt, denn ehe eine Viertelſtunde um iſt, wird's
einen Tanz geben, der Dir nicht gefallen möchte.

Wer ſoll ihn denn tanzen fragte der Baron.
Oh! ſchrie der Milizmajor und Holzhändler,

da iſt ja der Herr von Springfeld, aber wo ſind
die anderen Herrſchaften Das iſt ſo recht ge
macht für die romantiſchen Leut.

Schaun's dort über den See hin, wie ſieht es
da aus? fuhr er fort. Jſt es nicht eine ſo
brillante Beleuchtung, wie ſie kein König oder
Kaiſer befehlen kann

Und das war allerdings nicht abzuläugnen.
Der ganze Himmel ſtrahlte wie von einem un-
geheuren Brande. Jenſeits des Sees hingen an
den Bergen Wolken oder Nebel, die wie Feuer
flammten und über den See ſich niederwälzten,
um ihn in Gold und Blut zu verwandeln.
Durch dieſe leuchtenden Nebel ließ ſich kaum
mehr das Seeufer erkennen; alle Ferne und
Nähe ſchwamm in dem ſeltſamen Lichte, von
Schleiern eingeſponnen, die mit jedem Augenblick
dunkler und verrätheriſcher wurden. Es ſchien in
dieſem zuckenden, durchglühten Dunſtkreiſe eine
Kraft zu arbeiten, die tauſend Gelenke regte, und
eine bange Ahnung überkam den Legationsrath,
als er in dies Gewirr von Licht und Nacht
blickte. Was wird das werden? fragte er er-
ſchrocken.

Das allerſchönſte Feuerwerk wird's werden.
Schreibt's gleich in Euer Tagebuch, Herr, ver
ſetzte der Major. Ein heidenmäßig Wetter
wird's werden, ein Föhnſturm, bei dem die Leut'
in ihren Hütten auf ihren Knien liegen und um
Hülfe und Rettung ſchreien.

Was wird aus der Gräfin! rief der Lega-
tionsrath entſetzt.

Wo iſt ſie denn
Dort! Herr von Springfeld wies in das

Lichtmeer.
Auf dem See? Mit wem? ſchrie der Major.

Mit dem Rudolf? Sie muß ihm den Kopf
ſchon ganz verdreht haben, ſonſt hätt' er's nimmer

gethan. Von früh Morgens an war's zu
merken, daß ein Föhnſturm und Wetter im An-
zuge ſei.

Babette hatte bisher nichts geſagt, ſie war
bis an den Abhang vorgegangen und ſchaute
auf den See hinaus, ob ſie etwas entdecken
könnte, aber aus den Nebeln glänzte nur an
einzelnen Stellen die Fluth hinauf; Alles war
ungewiß und verworren.

Er wird nicht hinausgefahren ſein, ſagte ſie,
ſondern wartet in Horgem oder an einem anderen
Platze.

Da iſt er, da! rief eine helle Stimme, und
Fräulein Babette ſah ſich ingrimmig um,
denn kein Anderer konnte das ſein als Vreneli.
Schelten aber konnte ſie jetzt nicht, dazu
blieb keine Zeit.

Wo, Madli, wo? fragte der Major.
Wie ein Felſenſpalt lief eine lichte Gaſſe, die

von beiden Seiten durch dunkle Wände eingefaßt
war, weit über den See fort, und am äußerſten
Ende derſelben ſchwebte ein ſchwarzer Punkt,
der vielleicht ein kleines Fahrzeug ſein konnte.

Wer weiß, was da ſchwimmt, es iſt unmöglich,
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das zu ſagen, bemerkte der Legationsrath, der
auch mit ſeinem Glaſe nichts ſehen konnte.

Er iſt es! Jch ſeh's genau! ſchrie Vreneli
noch einmal auf.

Dann helf ihm der gnädige Gott im Himmel!
ſagte der Major in ſichtlicher Angſt.
Haben wir feine Leute, die ihm Hülfe bringen,

ihm entgegen fahren können fragte der Lega
tionsrath.

Damit iſt es nichts. Das wagt Niemand
und kann auch nichts fruchten.

Aber warum kehrt er nicht um Wir müſſen
ihm Zeichen geben.

Was Zeichen geben und umkehren! ſchrie der
Major, ärgerlich lachend, das würde ihn gerade
ins Unglück hineinführen. Jetzt iſt er mitten
auf dem See, und ſeine Sache verſteht er.
Kommt das Wetter hinter ihn, treibt's ihn von
ſelbſt herüber, wenn nicht der Kahn umſchlägt
oder an einen von den Steinen geſchleudert wird,
die überall im Waſſer liegen. Es iſt bei Gott
ein Boot, und ich glaub's beinahe, daß das
Wettermaidſchi mit ſeinen Hexenaugen richtig
geſehen hat. Er kommt, ſo ſchnell er kann, und
fährt auf die Rinne los, wo der Bach ſich her
umwindet. Kann er da hinein kommen, glücklich
bei dem Geſtein vorüber, ſo iſt er geborgen.
Aber es wird ſchwer halten, denn wo ſoll er den
Weg finden, wenn Alles um ihn Nebel, Schaum
und Giſcht iſt Und da geht's ſchon los! Es
kommt mit Macht. Nur noch eine Hand voll
Minuten, ſo kann's ihm helfen.

Wir müſſen hinab! rief der Legationsrath.
und gegen das Haus hin ſchrie er nach den Be-
dienten, die Mäntel, Decken und Regenſchirme
bringen ſollten.

Jn dem Augenblick ging ein hohles
Rauſchen durch die Bäume, bei dem das
feurige Licht zur fahlen Schwärze zuſammen-
ſchrumpfte; dann kehrte die unheimliche Stille
nochmals zurück, aber nur auf eine Minute,
denn gleich darauf begann ein Toſen in der
Luft, ein Klatſchen und Pfeifen, und durch das
heiße Windfächeln fuhr ein wüthender Windſtoß,
der Blätter und Aeſte aufwirbelte und die Steine
vom Giebel des Hauſes brach und niederwarf.

Herein, herein! Und laßt die erſten Stöße
vorbei, laßt die erſten Regengüſſe fallen! ſchrie
Herr Murhard.

Aber wenn das Byot inzwiſchen verunglückt!
Dann können wir Beide es doch nicht halten,

erwiderte der praktiſche Mann. Zu Boden ge-
riſſen werden wir und naß bis auf den letzten
Knochen, ehe wir aus dem Garten kommen.

Der Major faßte Fräulein Babette unter
den einen Arm, den Legationsrath unter den
anderen und ſieuerte mit Beiden dem Hauſe zu.
Sein Rath war aufjeden Fall gut denn kaum war die
Thür erreicht, ſo brach der Föhnſturm mit größter
Gewalt los. Jn wenigen Augenblicken war die
letzte Spur des rothen Lichtes erloſchen. Der
Himmel, bedeckt mit in einander geballten blei
farbigen Wolken, die mit raſender Geſchwindig-
keit fortgeriſſen wurden bot einen ſchrecklichen
Anblick dar, Windſtöße, welche ſich blitzſchnell
folgten und an Gewalt überboten, umheulten
das Haus, brachen die Kronen der Fruchtbäume
und zerſchmetterte ſie. Finſterniß und Schrecken
vereinigten ſich, um alle Herzen mit Furcht zu
füllen, und plötzlich entſtand ein entſetzliches
Krachen, der Boden bebte, Staub und zermalmte
Pflanzen flogen umher, denn zwei der ſtärkſten
und größten unter dieſen alten Linden lagen mit
ungeheuren zerbrochenen Gliedern auf dem
Boden, Tod und Verderben verbreitend.

Welche Ankündigung des Schickſals! Babette
faltete ihre Hände. Der alte Graf kam aus
ſeinem Schlafzimmer, auf ſeinen Stock geſtützt,
und rief mit zaghafter Stimme nach ſeinem
Sohne. Wo iſt er? Wo iſt Lydia? fragte er.

Niemand antwortete ihm. Aber Babette warf
ein Tuch über ihren Kopf, und der Major
drückte ſeinen ſpitzen, grauen Filz ſo tief ins
Geſicht, daß eben noch die Augen hervorſahen.
Gleich darauf ſah man Beide gegen den Sturm
kämpfen, der ſie nach den erſten Schritten zurück
wehte, Der Legationsrath unterſtützte den greiſen
Diplomaten, der gebeugt die umgeſtürzten Bäume
betrachtete und ſich ſeufzend vom Fenſter ab
wandte. Es iſt im Grunde nichts als Holz,
ſagte er, und was iſt nicht vergänglich!
Die welken Blätter, murmelte der Greis bitter

lächelnd, und die grünen, friſchen.

Um Eine hatte ſich Niemand gekümmert, als
Alle vor dem Unwetter in das Haus flohen.
Vreneli war ihnen nicht dahin gefolgt. Statt
ſich auch zu ſchützen, lief ſie durch Garten und
Weinberg, wo ein Pfad ſteil am Abhange nieder
lief. Dieſen verfolgte ſie zum See hinab
in athemloſer Eile. Staub und Steingeſplitter,
Halme und Ranken flogen in dichten Wolken
auf. Der Wind zerwühlte ihr Haar, ſie glitt
und fiel, ſprang auf und lief weiter. Jetzt war
ſie am Wege, am Bache, dem der See ſein
Waſſer entgegen warf und ſeine Schaumflocken
warnend in ihr heißes Geſiht ſpritzte. Wie ein
ſturmgepeitſchtes Meer ſah er aus. Hohe
Wogen mit weißen Kämmen rollten aus düſteren
Nebeln hervor, die ſich mit dem Waſſer zu
miſchen ſchienen. Ein falbes Flimmern zuckte
durch dieſe Nacht, und nichts Anderes war zu
ſchauen, nichts zu hören, als das Klatſchen und
Toben des Sturms, der die Wellenköpfe abfegte
und in Atome zerſplittert durch die Lüfte riß.

Es lief eine ſchmale Landzunge in den See
hinaus und dehnte ſich wie ein Bogenſtück vor
der Mündung des Baches aus. Hier ſtanden
ein paar Fiſchergerüſte, aber der Sturm hatte
ſie niedergeriſſen. Vreneli ergriff eine der
Stangen und hielt ſich daran feſt, dann drang
ſie weiter vor, und plötzlich ſtieß ſie einen Schrei
aus, denn vor ihr auf der Spitze einer mächtigen
Welle ſchwebte der Kahn und ſank in die Tiefe.
Sie ſah den Grafen, wie er das kleine zerbrech-
liche Fahrzeug zu leiten ſuchte, ſie ſah auch vor
ihm die ſchöne Dame, welche auf ihren Knieen
lag und ſich un ihm feſthielt. Die Spitze der Land
zungebildeteeinsFelsſtück, das oben ſich abplattete und
ein halbes Dutzend Fuß hoch aus dem Waſſer her
vorſah. Dahin lief das unerſchrockene Mädchen,
ohne zu fragen, was ihm ſelbſt geſchehen würde.
Ueberall lagen mächtige Steine, klippenartig zer-
ſtreut, überall ging es ſchroff und tief hinab in
den tiefen See. Wenn es nicht gelang, das
Boot hinter die Landzunge zu bringen, mußte
es zerſchmettern, und nur wenn Rudolf zeitig
gewarnt werden konnte, ſchien es möglich, daß
er die günſtige Stelle fand und erreichte. Mit
Hülfe ihrer Stange erklomm Vreneli die ab
ſchüſſige Platte, und ihr Vorſtecketuch in der
Hand hielt ſie dies hoch empor und wehrte ſich
gegen den Sturm. Mehrere Minuten lang ſtand
ſie ſo, alle Kräfte aufbietend, um nicht nieder
geriſſen zu werden. Der Wind peitſchte ihre
Kleider und ihr lang flatterndes Haar. Der
gelblich düſtere Widerſchein fiel in ihr Geſicht,
und ihre todesmuthigen Augen richteten ſich auf
das gebrechliche Boot, das von den Wellen wild
umhergeſchleudert wurde. (Fortſ. f.)
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Von James Harder.

Es war in der erſten Hälfte des gewaltigen
Bürgerkrieges, der zwiſchen den Nord und
SüdStaaten der bisherigen Vereinigten Staaten
von Nordamerika tobte; für die Nordſtaaten
ſtanden die Dinge nicht zum Beſten, es fehlte
an Waffen, Geld und Mannſchaften, und die
ganze Zähigkeit des Präſidenten Lincoln gehörte
Vkn den Muth der Bevölkerung aufrecht zu
halten. Die Südſtaaten, die Sklavenſtaaten,
hatten an Allem, woran es dem Norden fehlte,
Ueberfluß, ſie hatten auch, was am ſchwerſten
ins Gewicht fiel, die beſſeren Heerführer, die
den Generalen der Nordſtaaten arg zu ſchaffen
machten.

Von Waſhington aus war zur Bildung von
FreiwilligenRegimentern aufgefordert; wer das
Regiment führte, war Oberſt, die geeignetſten
Perſönlichkeiten wurden von den Mannſchaften
zu Officieren gewählt. Dieſe Aufforderung hatte
einen guten Erfolg, von allen Seiten zogen
waffenfähige Männer heran mochten ſte auch
keine ſtreng militäriſch gedrillte Truppe bilden,

er ſtanden ihren Mann in jedem
Fall.

Die Erfolge der Sklavenhalterpartei hatten
deren Anhänger übermüthig gemacht; man
glaubte, der Krieg werde in ein paar Monaten
definitiv zu Gunſten des Südens entſchieden
werden. chlimm hatten es darum die Be-
wohner ſolcher Städte, in welchen die rach-
gierige Süd Partei die ſtärkere war, und das
war in vielen Orten der Fall, welche auf der
Grenze zwiſchen Nord und Südſtaaten lagen.

Die Stadt Charlestown zählte 25000 Ein
wohner, davon war etwa ein Fünftel Deutſche,
vier Fünftel waren fanatiſche Anhänger der
Sklavenhalterpartei. Die Deutſchen hatten ſich
offen für Lincoln erklärt, und von dem Tage an
war es zu wiederholten erbitterten Schlägereien
zwiſchen den beiden Nationalitäten gekommen.
Die jungen Leute ließen keine Gelegenheit un-
benützt, um den Gegnern bei paſſender Gelegen-
heit tüchtig eins auszuwiſchen.

W. R. Brandt, der Beſitzer einer großen
Farm nahe bei Charlestown, war das erklärte
Haupt und der Führer der Deutſchen. Eine
mächtige Geſtalt, zum Beginn der vierziger Jahre,
die es recht gut mit einem viertel Dutzend von
Angreifern aufnahm. Brandt hatte unter den
Feindſeligkeiten der Sklavenhalterpartei auch am
meiſten zu leiden, mit Mühe und Noth hatte er
wiederholten Brandſtiftungen, die politiſcher Haß
verurſacht hatte, wehren können. Als er eines
Abends von Charlestown nach ſeiner Farm
zurückgeritten war, hatte man auf ihn geſchoſſen
und eine Wunde im Fuß hatte ihn belehrt, daß
ſeine Feinde keine Schonung kannten.

Um dieſe Zeit erging der Aufruf des Prä-
ſidenten Lincoln zur Bildung von Freiwilligen
Regimentern. Wie ein Blitz zuckte eine Jdee
durch Brandt's Kopf. Es war nicht ſchwer, an
tauſend waffenfähige Männer in der Umgebung
zuſammenzubringen, und damit konnte ſchon der
Verſuch gemacht werden, zu den Armeen der
Nordſtaaten zu ſtoßen. Süd Truppen ſtanden
nicht in der Nähe von Charlestown, gelang es,
das dortige Bahnmaterial in die Hände zu be
kommen, ſo konnte man ſehr wohl mit großer
Schnelligkeit allen etwaigen Angriffen entrinnen.
Die Verhältniſſe in Charlestown und Umgebung
waren für Brandt, wie für viele Landsleute

unhaltbar geworden, alſo vorwärts! Nur
Stillſchweigen war vorerſt nöthig und Schnellig-
keit zum Schluß!

Der Farmer lud die angeſehenſten Landsleute
nach ſeinem Beſitzthum ein, legte ſeinen Plan
dar und fand große Zuſtimmung. Nun handelte
es ſich noch um einen Verkauf der Beſitzungen,
denn daß nach dem Abzuge die erbitterten Feinde
keinen Stein auf dem andern laſſen würden,
war vorauszuſehen. Auch dieſe Unternehmungen
glückten. Den Anhängern der Südſtaaten konnte
nichts willkommener ſein, als für im Ganzen
mäßige Preiſe in den Beſitz ihrer Feinde zu ge
langen daß die Deutſchen daran denken könnten,

Sonntag, 18. Mai.

bewaffnet den Nordarmeen zuzuziehen, kam ihnen
nicht entfernt in den Sinn. Was wollten ihre
Wenige gegenüber der großen Menge der Feinde
beginnen

Schnell und ſicher ordnete nunmehr Brandt
das Nothwendige an; an Waffen fehlte es
keinem der jungen Leute, und bevor der See
ſammentritt der Schaar erfolgte, waren ſchondie Officiere ausgewählt, die Konpaerfeen ge

bildet, ein Jeder wußte, wohin er gehörte. Noch
immer war in Charlestown von dem Vorhaben
nichts bekannt geworden die Miliz der Stadt
verſah den Wachtdienſt mit gewohnter Sorgloſig
keit, Alles ſchien einen ſehr günſtigen Verlauf
des Vorhabens zu ſichern.

Am 6. Mai in der Morgenfrühe ſollte der
Aufbruch erfolgen. W. R. Brandt hatte ſeine
Leute nach einem Walde bei Charlestown be
ordert, von dort aus ſollte die Stadt ſchnell
genommen, und der zur Abfahrt bereitſtehende
Frühzug eigenmächtig für die deutſchen Frei-
willigen okkupirt werden. Oberſt Brand, wie
er von ſeinen Leuten halb im Scherz bereits
genannt wurde, war am Abend des 5. Mai noch
in Charlestown. Er ſah ſich allenthalben um,
nichts war zu bemerken, was auf beſondere
Vorſichtsmaßregeln hindeutete. Er ging zum
Bahnhofe hinaus auch dort ſtand Alles, wie
gewöhnlich. Sein Werk war gethan, und er
ſchickte ſich an, nach dem allgemeinen Ver
ſammlungsplatze ſeiner Leute zurückzureiten.

Jm Hofe des Wirthshauſes, wo er ſein Pferd
gelaſſen, wollte er dies gerade beſteigen, als er
plötzlich einen heftigen Schlag über den Kopf
erhielt, welcher den ſtarken Mann taumeln machte.
Jm Nu umklammerten ihn ſechs Arme, während
gewandte Hände ihm ſeine Papiere aus den
Taſchen riſſen. Der Ueberfallene nahm bei dem
Raube ſeine ganze gewaltige Kraft zuſammen,
mit ſeiner ganzen Energie riß er ſich los und
ſprang auf ſein Pferd. Aber an Wiedergewinn-
ung der verlorenen Papiere, welche alle Details
des Zuges enthielten, war nicht zu denken;
wollte er ſein Leben retten, ſo mußte er Hals
über Kopf zu den Seinen.

Mehrere Kugeln pfiffen dem Flüchtigen nach,
der mit raſender Eile dem Verſammlungsort
zuſprengte. Die Papiere waren verloren der
Plan entdeckt, und nun galt es raſch zu handeln,
wenn nicht Alles verloren ſein ſollte. Jn einer
halben Stunde war Brandt bei ſeinen Leuten,
er rief die Officiere zuſammen, erzählte mit
flüchtigen Worten, was geſchehen war, und trieb
zur äußerſten Eile an. Etwa hundert Mann
waren beritten gekommen. Der Oberſt wandte
ſich an einen energiſchen jungen Officier, Ernſt
Wilme, befahl ihm, ſich an die Spitze von
hundert Mann zu ſtellen, im ſchärfſten Carrière
nach Charlestown zu ſprengen, den Bahnhof zu
d und unter allen Umſtänden zu halten,
bis der Reſt der Truppe komme. Jm Nu ſaßen
die hundert Mann im Sattel und fort ging es!

Oberſt Brandt's Regiment hatte ſelbſtverſtänd-
lich keine Uniform, alle Leute waren aber doch
gleich gekleidet. Runder Hut, kurzes Wamms,
Stulpſtiefel, dazu vorzügliche Gewehre und lange
Meſſer, Mantel und Taſche bildeten die Aus
rüſtung. Munition war im Ueberfluß vorhanden.

Es war eine wundervolle Maiennacht, der
klarſte Vollmond leuchtete am Himmel, im
ſchönſten Schmuck ſtanden Wald und Feld, und
im Gebüſch ſchlug die Nachtigall. Aber die
hundert Reiter unter Lieutenant Wilms achteten
wenig auf die ſie umgebende Lenzespracht, vor
wärts ging es, daß die Erde dröhnte. Als ſie
der Stadt nahe gekommen waren, hörten ſie
Trommelwirbel und Signale. Der Officier ließ
die Pferde einen Augenblick verſchnaufen: „Sie
bereiten ſich ſchon auf unſeren Empfang vor.
Die Gewehre über den Rücken, den Revolver
in die Rechte, das Bowiemeſſer in der Scheide
gelockert. Es geht im Carriere die Stadt hin
durch bis zum Bahnhofe. Niemand ſieht ſich
S kein Schuß ohne Grund!“ Das war ſein

efehl.

Jetzt war man dem Thore bis auf einige
hundert Schritte nahe gekommen. Dort herrſchte
reges Leben, ein Laufen und Rennen, man war

noch in der Auſſtellung begriffen.

Lieutenant Wilms erhob ſeinen Säbel: „Vor
wärts!“ Wie eine Windsbraut donnerte die
Schaar dahin, vom Thore her knallte ihnen eine
Salve entgegen. Aber es blieb bei der einen,
im nächſten Augenblick waren die dort ſtehenden
Miliztruppen niedergeritten und nun ging es die
breite Hauptſtraße hinunter. Aus einigen Fenſtern
knallten Gewehre und Revolver, „vorwärts!“ rief
der Anführer, und in etwa zehn Minuten war
der Bahnhof erreicht. Niemand aus der Schaar
fehlte. Einige Reiter waren durch Streiſſchüſſe
verletzt, doch waren die Wunden ohne Belang.
Sofort ward der Bahnhof beſetzt und fünfzig
Gewehre richteten ihre Mündungen auf die Zu
gangsſtraße von der Stadt her. „Wenn nur
die anderen auch erſt da wären!“ meinte Lieu-
tenant Wilms nicht ohne Beſorgniß.

Oberſt Brandt marſchierte mit ſeinen Leuten
im Geſchwindſchritt auf Charlestown zu. Er
ritt an der Spitze des Zuges und athmete in
vollen, tiefen Zügen die klare Nachtluft ein.
Eine wehmüthige Erinnerung überkam den ſtarken
Mann, der ſchwerem Kampfe entgegenſah, eine
leiſe Unentſchloſſenheit, aus der Erwägung ent
ſtanden, ob es doch nicht vielleicht Unrecht ſei,
ſo viele Menſchen dem Tode auszuſetzen. Aber
dann hob er entſchieden das Haupt hoch: „Nein,
ich bin im Recht! Wozu ſollen wir Deutſchen
uns von anderen Nationen placken und quälen
laſſen Vorwärts!“

Zwiſchen einem blühenden und duftenden
Hain zog die Schaar jetzt hindurch. Brandt
ließ Halt kommandieren: „Wir wollen doch ein
Feldzeichen mit in den Kampf nehmen. Machen
wir es, wie im Mai in Deutſchland, Jeder einen
Zweig an den Hut!“ Jm Nu griffen Hunderte
von Händen ins Gebüſch, und bald prangte an
den Hüten ein blühender Buſch.

Jenſeits des Haines lag die Stadt. Von dort
pfiffen die erſten Kugeln herüber, als plötzlich
eine markige Stimme unter den Deutſchen an
zuſtimmen begann: „Was iſt des Deutſchen
Vaterland Ein allgemeines Stutzen, auch
Oberſt Brandt wandte ſich erſtaunt rückwärts,
aber dann fiel die ganze Kolonne ein, und
während vom Stadtthore her ſchärfer und
ſchärfer der Gewehrknall herüber kam, ſang das
ganze Regiment mit ſchallender Stimme: „Das
ganze Deutſchland ſoll es ſein

„Und nun „drauf in Gottes Namen!“, rief
Brandt, „im Sturmſchritt Hurrah!“ Jn ge-
ſchloſſenen Reihen, unter donnernden Hurrah-
rufen erfolgte der Angriff. Aber diesmal war
das Thor beſſer beſetzt, die Vertheidiger ſchoſſen
und trafen, und hierhin und dorthin taumelten
die Verwundeten. Oberſt Brandt war vom
Pferde geſtiegen: „Kapitän Fiſcher, vorwärts
mit Jhrer Kompagnie! Kugeln nützen hier nichts,
dazwiſchengehauen!“

Ein kurzer, aber ſehr blutiger Kampf, und das
Thor war gewonnen. Die Milizen, welche es
vertheidigt, flohen die Straßen hinunter, auf
welchen neue Truppen heranrückten. „Die Ver-
wundeten dürfen wir in keinem Falle zurücklaſſen,
ſchnell einige Wagen requiriert und dann vor-
wärts.“ Und ſo geſchah es!

Unter Hurrah wurde der Weg zum Bahnhofe
fortgeſetzt. Auch von dort klang ſcharfes Schießen
herüber, ein Zeichen, daß das Gefecht dort eben-
falls im Gange ſei. Der Feind war den Deut-
ſchen erheblich überlegen, freilich nicht von der-
ſelben Ausdauer und Energie beſeelt; nur ſchritt-
weiſe konnte der Weg geebnet werden, und auf
den mitgeführten Wagen lagen bereits über 50
deutſche Verwundete, von denen aber viele noch
tapfer ihre Gewehre handhabten, um den aus
den Häuſern ſchießenden Feinden zu antworten.

An der äußeren Stadtgrenze zeigte ſich plötz-
lich ein lichter Schein; zahlreiche Sklaven, die
bald erkannt hatten, was vorgehe, hatten die
unbeſchützten Häuſer zu plündern begonnen, und
einzelne angezündet. Das zog einen Theil der
Gegner nach dem bedrohten Stadttheile, und die
Deutſchen drangen mit verdoppelter Energie vor:
„Wenn nur Lieutenant Wilms ſo viel Luft be-
käme, um unſere Feinde im Rücken angreifen
zu können“, brummte Brandt. Und da erklang
auch ſchon ein Hurrah, mit fünfzig Reitern hatte
ſich Wilms auf die Kämpfenden geworfen.
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Und nun entwickelte ſich das Gefecht ſchnell,
von vorn und im Rücken bedrängt, zerſtreuten
ſich die Milizen ſchnell, der Bahnhof war erreicht,
das erſehnte Ziel gewonnen. Man konnte auf-
athmen.

Aber der Feind war mehr überraſcht, als
völlig geſchlagen. Oberſt Brandt trieb deshalb
zur äußerſten Eile mit dem Verladen der Truppen
an. Mit dem Revolver in der Hand wurden
die Beamten zur Herbeiſchaffung von Waggons
und Locomotiven genöthigt, dann erſt die Ver-
wundeten beſorgt, und endlich auch die Mann-
ſchaften zweckentſprechend untergebracht. Doch
nun kam die Hauptſchwierigkeit, an die Niemand
gedacht: es fehlte ein Locomotivführer, welcher
die Strecke kannte, die man einzuſchlagen hatte!
die auf dem Bahnhofe anweſenden Beamten
erklärten, die Locomotivführer ſeien entweder
dienſtlich abweſend oder in der Stadt, und ein
Gegenbeweis war nicht zu liefern. Es war eine
mehr als fatale Situation!

Da lief eine Depeſche ein im Bahnbureau,
die Ankunft von 2000 Mann regulärer Süd-
truppen war binnen einer halben Stunde zu er-
warten um jeden Preis mußte alſo ſofort die
Fahrt nach dem Norden von Brandt's Truppen
begonnen werden. Er wollte nun ſelbſt die
Lokomotive beſteigen, da kam ein junges Mädchen
an ihn heran: „Verzeiht, Herr, ich habe eben
gehört, daß Jhr Alle Deutſche ſeid; mein Vater
war auch ein Deutſcher, Weller hieß er, und ich
bin ſeine Tochter Anna. Er war Lokomotiv-
führer, vor zwei Wochen verunglückte er er
hat mich oft auf der Maſchine mitgenommen,
ich glaube, wenn mir Jemand etwas zur Hand
geht, dann werde ich den Zug ſicher nach dem
Norden bringen!“

Brandt beſann ſich keinen Augenblick, er um-
faßte das junge, hübſche Mädchen, hob es, wie
es ging und ſtand, auf die Maſchine, noch eine
Minute ängſtlichen Harrens und vorwärts ging
es. Noch eine ganze Strecke verfolgten den Zug
die Kugeln der Milizen von Charlestown, aber
ſie thaten wenig Schaden, man kam ohne weiteren
Unfall nach Norden und wurde mit offenen
Armen empfangen. Anna Weller, die ſpäter
Frau Oberſt Brandt wurde, trägt heute noch
mit Stolz die ihr verliehene Staatsmedaille, die
ihr zum Lohn für ihren Muth Präſident Lincoln
ſelbſt überreichte.
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Vermiſchte Nachrichten
(Eine bedauerliche Waſſerkata-

ſtrophe) wird aus Oberſchleſten gemeldet: Bei
einer Fahrt über die Oder, unweit Slavikau,
kenterte das Fahrzeug, 36 Perſonen ſind er-
trunken.

(Eine Leichenberaubung) wird über
Wien berichtet: Die Grabſtätte des bekannten
Dichters Anaſtaſius Grün in Thurnam Hart
(Krain) wurde gewaltſam erbrochen, der Sarg-
deckel geöffnet, der Leibrock des Todten zer-
ſchnitten und nach Werthgegenſtänden geſucht.
Daß es auf Beraubung abgeſehen war, beweiſt
die Mitnahme der werthvollen Gruftlampe.

(Eine große Kataſtrophe) hat in
der ſibiriſchen Univerſitätsſtadt Tomsk ſtattge-
funden. Der Tom iſt ausgetreten und hat
ſchwere Verheerungen angerichtet. Sehr viele
Menſchen ſind ertrunken. Außerdem legte eine
e Korunft den größten Theil der Stadt in

ſche.

(Kirchenbrand.) Uffenheim, Mittel-
franken 16. Mai. Die große proteſtantiſche
Stadtpfarrkirche iſt vollſtändig eingeäſchert. Das
Feuer entſtand beim Löthen der Dachrinne.
Ein Mann, der beim Löſchen thätig war, wird
vermißt man vermuthet, daß er in den Flammen
umgekommen iſt.

(Meſſerhelden.) Jtzehoe, 16. Mai. Jn
der Alſen'ſchen Arbeiterkaſerne wurde ein Arbeiter
durch Meſſerſtiche getödtet, ein anderer lebens-
gefährlich verletzt; es wurden Verhaftungen vor-
genommen.

(Geſtrandet.) Hamburg, 16. Mai. Das
hieſige eiſerne Schiff „Nanny“ ſtrandete auf der
Barre von Santos und wurde total wrack.

(Von dem Heilverfahren älterer
Mediciner) lieſt man heutzutage nicht ohne
Ergötzen. Hier ſei von einigen bekannten eng
liſchen Aerzten der guten alten Zeit berichtet.
Dr. John Hancock kurierte alle Krankheiten

durch kaltes Waſſer und Pflaumenmus; letzteres
war ein beſonderes „Specificum“ gegen Blut
ſpeien. Mehrere Aerzte verordneten zu Beginn
des 18. Jahrhunderts in allen Fällen Theer-
waſſer, und Herr und Frau Loutherburg heilten
alle durch Handauflegen Blinde, Taube,
Lahme und Krebskranke ohne Unterſchied. Atwell
verſchrieb nur Milch und Aepfel, und Dr.
Katterfelto zog mit einer ganzen Karawane von
Livrreedienern, Hunden, Roſſen und ſchwarzen
Katzen, deren er zu ſeinen Heilungen nothwendig
bedurfte, im Lande umher. Dr. Humphrey Darey
war ein Feind von kalten Abwaſchungen, er be-
hauptete, daß namentlich ſeine Konſtitution die-
ſelben nicht vertrüge. So kam es, daß er ſein
Hemd ſelten wechſelte. Vernünftig dagegen und
zu allen Zeiten löblich erſcheint folgendes Ver
fahren Dr. Lettſon wurde einſt zu einer
kranken armen Frau gerufen. Er verordnete ihr
einen Schilling auf jeden Tag, was für ſie beſſer
ſei, als alle Medicin, und zahlte das Geld bis
zum Tode der Frau. Und als ein nachahmens-
werther Diagnoſtiker zeigte ſich der hochange-
ſehene Dr. Abernethy. Er hatte unter Anderen
eine Dame zu behandeln, die er nie zum Schweigen
bringen konnte, die ihn in den wichtigſten Rath
ſchlägen und in allen ſeinen Fragen unterbrach.
Eines Tages ſagte er nun zu ihr: „Zeigen Sie
mir einmal ihre Zunge.“ Die Dame gehorchte.
„So, jetzt behalten Sie ſie ſo lange draußen,
bis ich ausgeredet habe.“

(Ein drolliger Beitragzum Capitel
der Amerikaniſchen Rechtspflege) wird
den „Münch. N. N.“ in folgender Notiz aus
NewYork übermittelt. Jn der kleinen Stadt
Tupelo ſollte über einen Farbigen, Namens
Pompey, abgeurtheilt werden, der ſeit vielen
Jahren als unverbeſſerlicher Hühnerdieb bekannt
war. Diesmal hatte er ſechs Hühner und eine
Gans geſtohlen und ſeine Verurtheilung mußte
ſchon allein deshalb als ſicher gelten, weil er
ſeine Schuld ſelbſt eingeſtanden hatte. Dennoch
verpflichtete ſich der junge „ſmarte“ Advokat,
den ſchwarzen „Onkel Pompey“ herauszureißen,
ſeine Freiſprechung zu erwirken, und ging auf
das Gelingen ſeines Vorhabens eine hohe Wette
ein. Am Tage der Verhandlung erſchien er als
Vertheidiger des notoriſchen Diebes und ver-
zog während des Verhörs, in deſſen Ver-
lauf Pompey alles bekannte, keine Miene.
Als jedoch der greiſe Friedensrichter ſich
erhob, um das Urtheil zu fällen, erbat
ſich der Vertheidiger das Wort. „Euer Ehren“,
ſagte er höflich, „es wäre ganz unnütz, vor
Euch, der eine Zierde ſelbſt des oberſten Gerichts
hofes unſeres Landes wäre, es wäre unnütz,
ſage ich, vor einem ſo ſtrengen und von tiefem
Wiſſen erfüllten Rechtsgelehrten, wie Euer Ehren
es iſt, irgend welche Entſchuldigungsgründe für
die That des Angeklagten, die er ja ſelbſt ein
geſtanden hat, vorzubringen. Jhr wißt Alles,
was auf dieſen Fall Bezug hat, weit beſſer als
ich. Nur ein Punkt ſcheint Euer Ehren Gedächt-
niß entfallen zu ſein und ich bedaure um ſo
tiefer, Euch auf denſelben aufmerkſam machen
zu müſſen, als er, leider! die Freiſprech-
ung des Schuldigen zur Folgen haben muß.“
Und gravitätiſch ſchlug der Advocat ein altes
vor ihm liegendes Buch auf, verneigte ſich und
declamirte mit einem Pathos, der einer beſſeren
Sache würdig geweſen wäre, den jedem Schul
buben geläufigen Satz aus dem „Julius Cäſar“:
„Omnis Gallia in partes tres divisa est.““
„Da!“ ſagte er mit Würde, indem er das Buch
zuklappte, „das entſcheidet den Fall. Es iſt klar
wie die Sonne, daß nach dieſem Satze der An-
geklagte nicht zur Rechenſchaft gezogen werden
darf. Dixi!“ Nach dieſen Worten ent-
ſtand ein großes Schweigen im Gerichtsſaal.
Die anweſenden Advocaten waren ſtarr über die
unerhörte Unverfrorenheit ihres Collegen und
auch der arme ehrliche Friedensrichter, der
natürlich keine Silbe von dem ſchönen lateiniſchen
Satze verſtanden hatte und mit Recht befürchtete
ſich eine Blöße zu geben, falls er dies v rrathe,
ſchien ſich in einiger Verlegenheit zu befinden.
Endlich erhob er ſich, kratzte ſeinen Schädel und
wandte ſich an den Schuldigen. „Jhr ſeid frei!“
ſchrie er in mühſam verhehlter Wuth, „die tiefe
Geſetzeskenntniß Eures Vertheidigers hat Euch
diesmal gerettet. „Aber das ſage ich Euch,“
und hier ſchlug Seine Ehren mit der Fauſt auf
den Tiſch, daß es nur ſo krachte, „das nächſte

Mal ſoll mir kein Advokat dreinreden, ich ſchwöre
es, das nächſte Mal verdonnere ich Euch trotz
Luf zteiniſches Brocken. Und nun geht zum

eufel!“

Gerichtsverhandlungen.
Straßenraub. Vor der Strafkammer in Göt

tingen ſtand der zwölfjährige Schulknabe Robert S. aus
Northeim unter der Anklage des Straßenraubes. Der
Bengel hatte am 20. Januar d. J. einem achtjährigen
Mädchen gewaltfam 15 Pfg. geraubt. Am 16. Januarwar der Burſche vom Scheſengericht wegen eines Dieb

ſtahls mit einem Verweis vorbeſtraft und als achtjähriger
Junge ſoll er bereits einen Raub unter ähnlichen Ver
hältniſſen begangen haben, wofür er damals gerichtlich nicht
belaugt werden konnte. Das Gericht verurtheilte den
Knaben zu einem Jahr und ſechs Monaten Gefängniß.

Wetterbericht des MerſeburgerKreisblatts. s
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

18. Mai: Heiter, warm, wandernde Wolken,
ſchwache bis mäßige Luftbewegung, ſpäter
auffriſchend. Stellenweiſe Gewitter.

39. Mai: Heiter, wolkig, veränderlich, wenigveränderte Wärmelage, pater ſtark wolkig,
windig, Gewitterwolken und ſtellenweiſe elek
triſche Entladungen und Hagel.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Cöln-Mindener 3 pCt. Prämienanleihe.

Die nächſte Ziehung findet am 1. Juni ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca 90 Mark pro Stück bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 0,60 Mark pro Stück.

Markt Verichte.
Halle, 17, Mai. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

der 1000 Kilo netto. Weizen ruhig, 186 bis 194 Mark,
feinſter märkiſcher bis 198 Mk. Roggen ruhig 172
176 M., Gerſte Brau ruhig 192-210 M.
Futter- 1365 165 M., Hafer ruhig, 178--182 M.,
Mais amerik. Mixed ruhig 120--122 M., Douaumais
bis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel exel. Sack 39--40,00 M. Stärke, inel.
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizen
Stärke 39,00 bie 40,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten Futterartikel b. St., Futtermehl 12,50 14,50 M.,Rog

enkleie 10,25 bis 10,75 M., Weizenſchaalen 9,75 10,00 Me.,
eizengrieskleie 9,75 10M., Malzkeime, hell 10--1 dunkle

9,00-—9,50 M, Oelkuchen 12,00 12,50 M. Malz 33,50
bis 35,00 M. Rüböl 70,00 M. Petroleum feſt 25,00 M.
Solaröl 0,826/30 ſ. feſt 17,50 18,00 M., Spiritus 10000
Liter Prozent feſt. Kartoffelſpiritns mit 50 M. Ver
brauchsabgabe 54,80 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
35,10 M. Rübenſpiritus B.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 18. Mai 1890 predigen

Dom. Vorm. 9 Uhr Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr
Stadt Diaconus Block. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Diaconus Bithorn.

Stadt: Vorm. 9 Uhr Diac. Block. Nachm. 2 Uhr:
Paſtor Werther. Vormittags 11 Uhr Kindergottesdieuſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein. Montag, Abends 8
Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter im Paſtorate.
Die Verſammlung der konſtrmierten Töchter
im Diacongate findet erſt nach Pfingſten ſtatt.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Candidat Schulze.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, Kammgarn u. Cheviots
reine Wolle, nadelfertig à M. 1.95 Pf. p. Mtr.

verſenden direkt an Jedermann
Burkin Fabrik Depot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Muſter-Collektionen umgehend franco.

Schwarze u. farbige Seidenstoffe
HSürekt aus der Fabrik

on Von Mton S Koussen, Grekeldl
also aus erster Hand, in Maas zu beriehen. Man vor

lange Ruster mit Angabe des Gewünsehten. e

W Wichtig für Bopwlen 2c. DDa mit der jetzt beginnenden wärmeren Jahreszeit die
erfriſchenden Getränke, wie Bowlen und Maitrank
wieder zu ihrem Nechte gelaugen, ſo dürfte es am Platze
ſein, darauf hinzuweiſen, daß der neue Süßſtoff „Saecharin“
ſich zur Verfüßung derſelben ganz vorzüglich eignet. Saccharin
bietet für dieſe Zwecke außer großer Preieerſparniß u. Ein
fachheit der Anwendung den Vortheil, daß es den Getränken
einen vorzüglichen Geſchmack verleiht, das natürliche Aroma
der Frucht und des Weines vollkommen erhält und nicht,
wie der Zucker im Magen Säure bildet, weshalb, was die
Hauptſache iſt, die mit Saccharin zubereiteten Bowlen aus
g. eichnet bekömmlich ſind. Saccharin iſt in allen
eſſeren Droguerien und Apotheken erhältlich,

v —————Öp WRedaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)
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